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Die Finsteſſung der Reicsweſir zur Kepußſiß
Habcnireuz und Reichswenr

Sozialdemokratische Kritik bei den Etatsberatungen
Jm Haushalts Ausſchuß des Reichstages gab es

am Montag eine größere Ausſprache über den
Wehretat. Der Reichswehrminiſter Groener
leitete die Beratung mit einer längeren Rede ein,
über deren Hauptpunkte wir an anderer Stelle be-
richten. Groener erklärte, daß der vorliegende
Etat unter dem Geſichtspunkt ſtrengfter Sparſam
keit aufgeſtellt (27) ſei und daß er irgendwelche
Abſtriche am Etat nicht zulaſſen könne. Der wei-
tere Teil ſeiner Ausführungen richtete ſich gegen
die Rede des franzöſiſchen Kriegsminiſters Ma-
ginot. Groener erklärte, daß er die Einführung der
EinjährigenDienſtzeit in Frankreich nicht als Ab-
rüſtung anerkennen könne. Der Wert eines Heeres
richte ſich nicht nach der Länge der Dienſtzeit, ſon-
der nach der Jntenſität der Ausbildung, nach der
Stärke der ausgebildeten Reſerven und nach der
Zahl und Güte des Materials.

Die beiden Berichterſtatter, Stücklen (Soz.)
und Erſing (Ztr.), wandten ſich gegen die Dar-
ſtellung Maginots und eines franzöſiſchen Abge
ordneten, daß

Deniſchiand heute bereits faſt ebenſo viele
gktive Manvſchoften habe wie Frankreich.

Die Franzoſen hätten bei dieſer Aufrechnung die
deutſche Schutzpolizei hinzugerechnet, wäh-
rend ſie in Frankreich die Polizeimann
ſchaften nicht mitzählen.

Für die Sozialdemokratie ſprach der
Abgeordnete Schöpflin. Er bedauerte, daß der
Reichswehrminiſter Abſtriche an ſeinem Etat ab
gelehnt habe. Wenn infolge der großen Finanznot
des Reiches alle Miniſterien ſich Abſtriche ge
fallen laſſen müßten, ſo könne auch das

Reichswehrminiſterium keine Ausnahme machen.
Bedauerlich ſei das Steigen der Ziffer der
Selbſtmorde in der Reichswehr.

Der Redner beſchäftigte ſich ſodann mit den
merkwürdigen Umſtänden, unter denen es ſich zeige,
daß ausgeſchiedene Mitglieder der Reichswehr ſofort
zur Nationalſozialiſtiſchen Partei hinüberwechſeln.
Dadurch könnten die Behauptungen nationalſozia-
liſtiſcher Agitatoren Beweiskraft erlangen, wonach
30 Prozent aller Reichswehrangehö-
riger nationalſozialiſtiſch geſonnen
wären. Jedenfalls zeigen dieſe Vorkommniſſe, daß
die Maßnahmen der Reichswehrleitung auf Ent-
politiſierung der Reichswehr immer noch nicht ſcharf
genug und vielleicht auch nicht objektiv genug durch

geführt würden.
Jm weiteren Verlauf der Ausſprache erklärte der

volksparteiliche Abgeordnete von Seeckt, daß nach
ſeiner Auffaſſung der Leipziger Hochverratsprozeß
nicht nötig geweſen wäre. Die Schuldigen hätte
man auf „kameradſchaftliche“ Weiſe aus dem Heer
entfernen können. Der ſozialdemokratiſche Abgeord
nete Künſtler machte einige Angaben, die da
beweiſen, daß die

Kantinenpächter
Reichswehr zum größten

ſozialiſten

ſeien. Auch ſonſt finde man, daß innerhalb der
Reichswehr nationalſozialiſtiſche Geſinnung ganz
offen bekundet werde. So habe ein Oberleutnant
Hoffmeyer in einem Brief an Hitler ſich bereit er-
klärt, eine Führerſtellung bei der Nationalſozialiſti-
ſchen Partei zu übernehmen. Der Abgeordnete
Soibl (Bayriſche Volkspartei) begrüßte, daß nach
dem Leipziger Hochverratsprozeß keine ſchwächliche
Begnadigung erfolgt iſt. Nationalſozialiſtiſche Ele-
mente ſeien noch immer in der Reichswehr vor-
handen. Abgeordneter Dr. Leber (Soz.) forderte,
daß die Reichswehrſoldaten mehr in republi-
kaniſchem Geiſte erzogen würden. Nur auf
dieſe Weiſe ſei es möglich, die notwendige Verbin-
dung zwiſchen Volk und Reichswehr herzuſtellen.

Als die allgemeine Ausſprache beendet war, er-
klörte Reichswehrminiſter Dr. Groener in ſeinem
Schlußwort, daß die Reichswehr feſt in der Hand
ihr Führer ſei. Es ſei nicht der geringſte Zweifel,

in den Truppenlagern der
Teile National-

daß ſie gegen jeden, gleichgültig ob rechts oder links,
ihre Pflicht tun würde, der im Straßenkampf mit
der Waffe die Macht erobern wolle. Der General
von Streicher wies noch darauf hin, daß die

endgültige Entſcheidung des Reichsgerichts über
die Nationalſozialiſtiſche Partei noch anus-

ſtände.

Die Weiterberatung des Etats erfolgt am Diens-
tag.

Pariſer Biatterſtimmen
zur Groener-Rede.

Das nationaliſtiſche „Echo de Paris“ beſchäftigt
ſich mit den geſtrigen Ausführungen des Reichs-
wehrminiſters und ſchreibt, General Groener habe
gar nicht die Abſicht gehabt, die Ziffern ſeines
Budgets zu verteidigen, ſondern die, eine Offen-
ſive gegen den franzöſiſchen Kriegsminiſter zu er-
öffnen. Von der auf der äußerſten Rechten ſtehen-
den Preſſe ſind es der „Figaro“ und die Zeitung
„L'Ordre“, die Stellung nehmen. Während der
„Figaro“ die Aeußerungen Groeners, daß die Ver
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bibliſchen Fluß aus ſeinem jahrtauſendalten Bett in einen neuen Kanal umgeleitet.

Das gigantiſche Elektrizitätswerk am Jordan

ſailler Theſe von der alleinigen Kriegsſchuld
Deutſchlands durch die Geſchichtsfälſchung längſt
widerlegt ſei, als unwahre Behauptung bezeichnet,
erklärt „L'Ordre“, nachdem auch Groener auf das
Urteil einer internationalen Konferenz zur Ent-
ſcheidung der Kriegsſchuldfrage angeſpielt habe,
müſſe man wohl irgendeine politiſche Demarche in
dieſem Sinne erwarten.

Deutſchland packe diesmal den Stier bei den
Hörnern.

Auch mache General Groener zum erſten Male
klar und deutlich das Eingeſtändnis, aus welchen
Gründen ſich Deutſchland von der Schuld rein-
waſchen wolle: Nicht aus gefühlsmäßigen
Gründen, wie ſie Briand auf der Tribüne der
franzöſiſchen Kammer angeführt habe, nicht um der
Rehabilitierung ſelbſt willen, ſondern weil alle
Klauſeln des Verſailler Vertrages zuſammen-
brechen würden, ſobald die Schuld Deutſchlands
als nicht vorhanden anerkannt oder auch nur in
Zweifel gezogen werde. Alle dieſe internationalen
Akte würden alſo von dieſem Augenblick an der
Reviſion unterkiegen:

ttlna mit Flehwri
Seed

tat versorgen

im Bau.
Um die Waſſerkraft des Jordans für das neue Kraftwerk voll ausnutzen zu können, hat man den

Das gewaltige
Jordan-Elektrizitätswerk, deſſen Bau raſch vonſtatten geht, wird nach ſeiner Vollendung ganz

Palaſting mit Strom und Licht verſorgen.

Das Urteil im PIoskauer Prozehb
Jn dem Moskauer MonſtreProzeß gegen das

angebliche Unionsbüro der Menſchewiſten wurden
die Angeklagten Groman, Scher, Suchanow, Gins-
burg, Jakubowitſch, Petunil und FinnJenatewſtki
zu je 10 Jahren Freiheitsſtrafe ver-
urteilt. Die übrigen Angeklagten erhielten Frei-
heitsſtrafen zwiſchen 5 und 8 Jahren.

Das Urteil wurde nach 25ſtündiger Beratung
des Gerichts gefällt.

Der „Vorwärts“ ſchreibt zu dem Urteil:
„Die blöden Verleumdungen, die im Verlauf

dieſes Prozeſſes gegen die deutſche Sozialdemo-
kratie und gegen die Sozialiſtiſche ArbeiterInter-
nationale geſchleudert worden ſind, berühren uns
nicht. Sie entſprechen nur dem bekannten mora
liſchen Niveau kommuniſtiſcher Agitation. Sie ſind
nicht das Schlimmſte an dieſem Prozeß, ja ſelbſt
der kaltblütig inſzenierte und theatraliſch aufge-

10 jährige Freiheitsstraten för die ange ben Verscawörer
zogene Juſtizmord, der durch ihn verübt
worden iſt, iſt noch immer nicht das Schlimmſte.
Das Schlimmſte iſt, daß ein ganzes Volk ſo
belogen werden kann. Wir erheben gegen die
gegenwärtigen Machthaber Rußlands die An-
klage, daß ſie das

ruſſiſche Volk bewußt belügen und betrügen.
Die gegenwärtigen Machthaber Rußlands nennen
ſich Revolutionäre und berufen ſich auf das Recht
der Revolution. Wir jedoch vermögen Lüge,
Volksbetrug und Juſtizmord als erlaubte Waffen
der Revolution nicht anzuerkennen. Wir ver
ſtehen unter einer Revolution eine Bewegung die
der Wahrheit, der Freiheit, der Menſchlichkeit
Bahn bricht. Wo Lüge und Knechtſchaft herr
ſchen und wo die Menſchenwürde ſo zu Boden ge
treten wird, herrſcht nach unſeren Begriffen picht
Revolution, ſondern Reaktion.“

Groener gegen Maginot
Für allgemeine Abrüſtung,
gegen Abſtriche am Etat.

Der Reichswehrminiſter hat die Ausſprache über
ſeinen Etat im Haushaltsausſchuß des Reichstags
mit einer Rede eingeleitet, in der er ſich vor allem
mit Ausführungen auseinanderſetzte, die der fran
zöſiſche Kriegsminiſter Maginot vor kurzem in
der franzöſiſchen Kammer machte. Mit gutem
Grunde, denn Herr Maginot, deſſen nationaltſtiſche
Geſinnung bekannt iſt, hat wieder einmal die merk
würdige Theſe vertreten, daß Deutſchland als der
Angreifer im Weltkrieg von Hauſe aus und für alle
Zeit auf dem Rüſtungsgebiet ungünſtiger geſtellt
ſein müſſe als die übrigen Staaten und beſonders
Frankreich. Wörtlich hieß es da (wir zitieren nach
dem amtlichen Stenogramm):

„Wenn man die Kriegsgefahren vermindern
will, wenn man in der Welt eine internationale
Gerechtigkeit zur Herrſchaft bringen will, dann iſt
es notwendig und billig, und iſt es gleichzeitig
eine Bürgſchaft für die übrigen Nationen, daß die
Länder, die die Angreifer geweſen ſind, ſtrengeren
Rüſtungsbeſchränkungen unterworfen werden, als

die Nationen, die keine Angriffe unternommen
haben und es ablehnen, ſolche zu unternehmen.“

Es hat keinen Zweck, mit Herrn Maginot über
die Frage der Kriegsſchuld zu ſtreiten. Es würde
wahrſcheinlich ſehr wenig dabei herauskommen. Aber
ſelbſt wenn wir uns auf den Standpunkt ſtellen
würden, daß Deutſchland der Angreifer und der
allein ſchuldige Teil geweſen ſei, ſo iſt es doch ganz
unmöglich, daraus die Schlußfolgerung zu ziehen,
daß die übrigen Staaten damit für alle Zukunft das
Recht zu einer ſtärkeren Rüſtung erworben hätten.
Eine ſolche Verteilung von Licht und Schatten würde
aber auch ſowohl dem Verſailler Vertrag wie dem
Völkerbundspakt zuwiderlaufen, denn jener hat die
Deutſchland auferlegte Rüſtungsverkürzung als Vor-
ausſetzung für die Rüſtungseinſchränkungen der
anderen bezeichnet, und dieſer verpflichtet die Bun
desmitglieder ohne Ausnahme zur Anerkennung des
Grundſatzes, daß die Aufrechterhaltung des Friedens
eine Herabſetzung der nationalen Rüſtungen auf
das Mindeſtmaß erfordert, das mit der nationalen
Sicherheit und mit der Erzwingung internationaler
Verpflichtungen durch gemeinſchaftliches Vorgehen
vereinbar iſt. Reichswehrminiſter Groener war alſo
durchaus befugt, die Auslegungen ſeines franzöſiſchen
Kollegen zurückzuweiſen, und er hätte ſich dabei im
übrigen auch darauf berufen können, daß die fran
zöſiſchen Sozialiſten bereits dasſelbe getan
haben.

Wir ſind mit Herrn Groener auch einverſtanden
wenn er die internationale Abrüſtung auf der
Grundlage der Gleichberechtigung fordert. Nur
müſſen wir uns wohl darüber im klaren ſein, daß
die für das Jahr 1932 vorgeſehene Abrüſtunge-
konferenz, ſelbſt wenn ſie noch ſo günſtig verläuft.
dieſe Forderung noch nicht erfüllen wird. Ganz ar
geſehen davon, daß eine Einigung über den Begriff
„Gleichberechtigung“ nicht leicht iſt, wird man ſchon
ſehr zufrieden ſein können, wenn auf der Konferenz
auch nur eine erſte Etappe erreicht wird. Ob das
auf die Weiſe geſchieht, die gerade in dieſen Tagen
wieder der engliſche Kronfuriſt Lord Cecil propa
giert, daß nämlich eine allgemeine 25prozentige Ver
ringerung des Militarhaushalts all den Ländern
auferlegt wird, die durch die Friedensverträge nicht
ohnehin zu ſolchen Kürzungen gezwungen waren,
oder ob andere Methoden gefunden werden können,
iſt dabei zunächſt von untergeordneter Bedeutung
Weſentlich iſt, daß eben überhauptein erſter
augenfälliger Schritt getan wird, der die
Vorausſetzungen für weitere Schritte auf demſelben
Wege ſchafft.

Es iſt alſo bei dieſer Gelegenheit noch eine
andere Bemerkung zu der Rede des Herrn Groener
zu machen. Der Miniſter hat es entſchieden abge-
lehnt, an ſeinem Etat irgendwelche Streichun
gen vornehmen zu laſſen. Aehnlich pflegt jeder
Miniſter zu ſprechen, wenn der Haushaltsplan ſeines
Reſſorts auf der Tagesordnung ſteht. Doch jeder
muß ſich der harten Notwendigkeiten der Finanzlage
des Reiches beugen, und ſelbſt wenn es Herrn
Groener gelingen ſollte, ſeinen Etat ungerupft durch
das Parlament zu bringen, ſo wird er es ſich ge
fallen laſſen müſſen, daß nachträgliche Abſtriche vor
genommen werden, wenn anders der Anſpruch des



Be nei auf dar Recht zu etwaiger ſpäterer Ver
minderung der Ausgaben einen Sinn haben ſoll.
Wir wiſſen noch nicht, wie das von der Regierung
unter dem Druck der Deutſchen Volkspartei ange
kündigte Ermächtigungsgeſetz zur Kürzung der im
Voanſchiag vorgeſehenen Ausgaben ausſehen ſoll.
W'r wiſſen infolgedeſſen auch noch nicht, ob wir ihn
zuſtimmen können. Wir wiſſen aber, daß es in
keinem Fall Ausnahmen zulaſſen darf, auch nicht
oder noch beſſer geſagt: am wenigſten ſolche zu-
gitnften des Reichswehretats.

„Breſt-Litowſk wird nieme?s
vergeſſen

Eine Rede Dr. Liebermanns auf der
Gedenkfeier für Diamand.

Jm Verlauf einer Gedächtnisfeier für den un
längſt verſtorbenen polniſchen Sozialiſtenführer Dr.
Diamand nahm auch eines der r von Breſt
Litowſk, Dr. Liebermann, der den Händen
in den Saal getragen und mit Blumen überſchüttet
wurde, zum erſtenmal ſeit ſeiner Befreiung öffent
lich das Wort.

Liebermann charakteriſierte in einer mit großem
Beifall aufgenommenen Rede das Leben des Ver-
ſtorbenen, der ſeit ſeiner früheſten Jugend in den
Reihen der ſozialiſtiſchen Bewegung gearbeitet habe.
Kurz vor ſeinem Tode habe er unter Bezugnahme
auf die Pilſudſki-Diktatur einen Brief geſchrieben, in
dem es heiße, daß die Diktatur aus der polniſchen
Maſſe charakterloſe Menſchen gemacht und auch das
Niveau der Gegner der Demokratie notgedrungen
erniedrigt habe. Die polniſchen Arbeitermaſſen ſo
erklärte Liebermann müßten dieſer Sorge des
Verſtorbenen um die Hebung des Niveaus der
Maſſen gerecht zu werden trachten. Stürmiſche Zu
ſtimmungsrufe wurden laut, als Liebermann dann
noch die Worte Diamands zitierte: „Breſt-Litowſk
werden wir niemals vergeſſen und niemals ver-
zeihen'“

Attentat in Fugoſtawien.
Die Folgen der Militärdiktatur.

Ueber ein Attentat auf den jugoſlawiſchen
Miniſterpräſidenten General Zivko witſch er
hält die römiſche „Tribuna“ nähere Mitteilung von
einer hochſtehenden kroatiſchen Perſönlichkeit, deren
Namen ſie verſchweigen muß, deren Angaben aber
als durchaus zuverläſſig zu betrachten ſeien.

Das Attentat auf den General ſo meldet
die „Tribuna“ habe der Sohn des jüngſt ver
ſtorbenen früheren Miniſterpräſidenten Vuki-
zewitſch verübt. Er habe ſich in Belgrad zu Gene-
ral Zivkowitſch begeben, habe ihm mehrere Re
volverkugeln in den Leib gejagt und den Schwer-
verletzten für tot gehalten. Darauf habe der junge
Mann Selbſtmord begangen.

Das ganze ſei geheimgehalten worden. Der
König habe davon in Agram erfahren. Es ſei
durchaus richtig, daß der König ſeit langem in
ſchwerem Gegenſatz zu der militäriſchen
Diktatur ſtehe und ihn nur deshalb nicht zu ent
fernen wage, weil Zivkowitſch gleichzeitig das all
mächtige Haupt der Offiziersvereinigung „Die
weiße Hand“ ſei. Der König habe aber die Gelegen
heit von Zivkowitſchs ſchwerer Verwundung und
langem Krankenlager dazu benutzt, das Kabinett
mzubilden, und zwar nach ſeinen eigenen Wünſchen.

kngſand begſückwiülnscht Aenderson

Mit einer großen Ovation empfangen erhob
ſich am Montagnachmittag im Unterhaus Außen-
miniſter Henderſon, um den Beitritt Groß-
britanniens und des britiſchen Reiches zu dem
internationalen Pakt zu empfehlen, durch den alle
Streitigkeiten zwiſchen den dem Völkerbund ange-
ſchloſſenen Staaten von einem Schiedsgericht ge-
regelt werden ſollen.

Mit Ernſt und tief empfundenen Worten er
klärte Henderſon, England müſſe der Welt mit
gutem Beiſpiel und Ermunterung vorangehen.
Durch den Beitritt zum Kellogg-Pakt habe Eng-
land bereits grundſätzlich die friedliche Aus
tragung aller internationalen Streitigkeiten an
erkannt, und es ſei an der Zeit, das große Werk
nunmehr zu vollenden. Vor allem aber gelte es,
durch Annahme der Regierungsvorlage jene Atmo-
ſphäre zu ſchaffen, die Vorausſetzung ſei für
den Erfolg der kommenden großen Abrüſtungs-
konferenz. Mit aller Wucht wandte ſich Außen
miniſter Henderſon dann gegen den konſer
vativen Ablehnungsantrag, in dem es heiße, ein
internationales Schiedsgericht ſe; der Autorität

Das Fricdenswerk MacDonalds
Das Unterhaus beschliest den Belrit Englands

zum internationalen Friedenspakt

des Völkerbundes abträglich. „Acht Völker haben

Hugenberg, der ſeine Partei weiterhin von
einer moraliſchen Pleite zur anderen führt, hat
am Sonntag auf einem Parteitag einer deutſch
nationalen Provinzgruppe ſeinem früheren Partei-
freund und jetzigen Reichsernährungsminiſter
Schiele vorgeworfen, vor der Auflöſung des
Reichstages gegenüber den Deutſchnationalen
unverantwortliche Beeinfluſſungs-
manöver vorgenommen zu haben. Schiele
habe den Deutſchnationalen damals vor der Ab-
ſtimmung über die erſte Notverordnung mitteilen
laſſen, daß der Reichspräſident zurücktreten werde,
wenn die Deutſchnationalen den Aufhebungs-
antrag nicht zu Fall bringen würden. Hierzu gibt
Reichsminiſter Schiele folgende Erklärung ab, zu
der ihn der Reichspräſident ausdrücklich er-
mächtigt hat:

„Der Herr Reichspräſident hat im Juli 1930
vor der Abſtimmung über die Aufhebung der
Notverordnung ſich in einer Unterhaltung mit
mir (Schiele) dahin geäußert, daß er, falls im
Reichstag der Antrag auf Aufhebung der Not
verordnung und zwar mit den Stimmen der
Deutſchnationalen beſchloſſen würde, nur zwei
Möglichkeiten ſehe: Entweder ſelbſt von
ſeinem Amt zurückzutreten oder den
Reichstag aufzulöſen. Der Herr Reichs
präſident ermächtigte mich ausdrücklich, dies den
Herren der deutſchnationalen Fraktion mitzu-

Fine Enthüllung Schieles
Hindenburg dachte im vorigen Jahr an Rücktritt Die

Ohrieige für Hugenberg

teilen und hinzuzußügen, daß er, angeſichts der

bereits angenommen“, rief Henderſon, „die fran
zöſiſche Kammer hat zugeſtimmt, für Italien
verſicherte mir in Rom Außenminiſter Grandi
ebenfalls den Beitritt zum internationalen
Schiedspakt. Die britiſche Reichskonferenz hat
ihre Einwilligung gegeben und alle konfervativen
Einwände ſind nicht ſtichhaltig.“

Verlegenheit bei den Konſervativen, großer
Beifall bei Liberalen und Arbeiterabgeordneten,
als Henderſon auf ſeinen Platz zurückkehrt. Sir
Auſten Chamberlains Gegengründe waren mehr
als dürftig und wurden ſowohl von dem Liberalen
Sir Herbert Samuel als auch von der Arbeiter-
abgeordneten Frau Manning leicht zerpflückt. Da-
mit iſt die Annahme der Vorlage und der Beitritt
zum internationalen Schiedsgerichtspakt geſichert.

Jn der Nacht zum Dienstag genehmigte das
Unterhaus mit 231 gegen 139 Stimmen den Bei-
tritt Englands zum Jnternationalen Schiedspakt.
Jm Verlauf der Debatte rühmte u. a. auch der
Sprecher der Unabhängigen Arbeiterpartei das
große Friedenswerk der Labour-Regierung, dem
durch dieſen Pakt ein neuer wichtiger Stein hinzu-
gefügt würde.

gegen eine derzeitige Neuwahl des Reichstages
beſtehenden Bedenken ernſtlich den Gedanken
ſeines Rücktritts erwäge, falls der Reichstag die
vom Reichspräſidenten im Jntereſſe des Landes
erlaſſenen lebenswichtigen Verordnungen auf-
hebe“.

Schiele hat damals alſo durchaus loyal gehan-
delt. Damit iſt das Geſchoß, das Hugenberg neuer-
dings wieder gegen ihn richten wollte, auf ſeinen
Urheber zurückgeprallt. Gekennzeichnet iſt damit
zugleich jene gehäſſige Kampfesweiſe der Deutſch
nationalen, die keine Gemeinheit verabſcheut.

Mit den Ruſſen geeinigt.
Die Rückkehr der deutſchen Großinduſtriellen.

Die deutſchen Großinduſtriellen, die auf Ein
ladung der Sowjetregierung etwa 14 Tage Rußland
beſuchten, haben Moskau am Montagabend verlaſſen
und dürften am Dienstag in Berlin eintreffen.

Die ruſſiſche Regierung und die Jnduſtriellen
haben über das Ergebnis ihrer Beſprechungen eine
gemeinſame Erklärung veröffentlicht, in der es
heißt, daß die Ausſprache zu beiderſeits befrie-
digenden Ergebniſſen geführt habe, und
zwar gelte das hinſichtlich einer Reihe von Be
ſchwerden, die ſich in dem bisherigen RußlandGe
ſchäft ergeben hätten, wie auch für die grundſätzliche
geſchäftliche Ausſprache über ziemlich bedeutſame
neue ruſſiſche Beſtellungen.

Katholikenkundgebung ſtatt.

Katho!iſche Verſtändigungs
kundgebung in Paris.

m großen Sitzungsſaal des Kaſſationshofes inver fand am Montag eine deutſch franzöſiſche

deutſcher Seite
ſprachen Abgeordneter Joos und die Abgeordnete
Helene Weber, von franzöſiſcher Seite der
frühere Miniſterpräſident Francois Marſal
und der Chefredakteur der katholiſchen Zeitung
„Aetion Populaire“, Pater Desbuqois.

Der Abgeordnete Joos ſchilderte vor allem die
verſöhnende Rolle der katholiſchen Kirche. Frau
Weber entrollte ein erſchütterndes Bild von der
Arbeitsloſigkeit in Deutſchland, die
gerade die Frauen und Mütter vor eine beſonders
tragiſche Aufgabe ſtelle und betonte weiter, daß ohne
Abrüſtung und ohne einſchneidende Re
viſion des augenblicklichen Vertragszuſtandes kein
wirklicher Friede in Europa möglich ſei. Marſal ver
mied es ſorgfältig, auf die Worte ſeiner Vorrednerin
einzugehen und ſtellte ſeine Rede lediglich auf einen
Aufruf gegen den Krieg ein.

„Rache für Papa Gafmot.“
Politiſcher Mordprozeß in Frankreich.

Jn Nantes begann am Montag der Rieſen
prozeß, der die blutigen Wahlen von 1928 in
der franzöſiſchen Kolonie Guayang zum Gegenſtand
hat. Angeklagt ſind 14 Perſonen. Dazu ſind 100
Zeugen geladen, die helfen ſollen, die rätſelhaften
Umſtände des Todes des einſtigen Abg. Galmot und
die Ereigniſſe, die ſeinem Tode folgten, aufzuklären.

Galmot ſtand vor ſeiner Wiederwahl, als er
wenige Stunden vorher plötzlich verſtarb. Die aber
gläubiſche Bevölkerung Guayanas war der feſten
Anſicht, daß man ihren „Papa Galmot“ vergiftet
hatte und rottete ſich zuſammen,

um an den Feinden des Toten Rache zu nehmen.
Es wurde in den Tagen nach dem Tode Galmots,
der nach der offiziellen Verſion an Magenkrebs ge
ſtorben iſt, eine ganze Anzahl von Perſonen, dar
unter der Stadtrat von Cayenne und der Chef-
redakteur der Zeitung „Fortſchritt“, von der rafen
den Bevölkerung ermordet. Schwer mißhandelt
wurde auch der Bürgermeiſter. Er konnte jedoch
im letzten Augenblick der Volkswut entrinnen.

Miniſter als Geſchäftsmacher
Weitere Auswirkungen der Korruptionsaffäre

in Frankreich.
Der Skandal der „Compagnie Aero Poſtale“

hat am Montag im Miniſterrat eine leidenſchaft
liche Erörterung gefunden. Wie der ſozialiſtiſche
„Populaire“ berichtet, ſoll Miniſterpräſident Laval
alles aufgeboten haben, um ſeinen ſchwer kompro
mittierten Finanzminiſter Flandin zur De
miſſion zu veranlaſſen. Dieſer habe ſich jedoch
entſchieden geweigert und habe gedroht,
noch zwei ſeiner Miniſterkollegen bloßzuſtellen.
Wie der Nationaliſt Hervé in der „Victoire“
erklärt, handelt es ſich dabei um den Marine-
miniſter Dumont und den Miniſter für öffentliche
Arbeiten, Deligne, die beide als Jnduſtrielle und
Geſchäftsleute, ſowie als Aufſichtsräte zahlreicher
Geſellſchaften bekannt ſind.

Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Moncet, der einſt
den Ouſtric-Skandal ins Rollen brachte, wird heute
in der Kammer einen neuen Vorſtoß unter
nehmen und ein beſonders belaſtendes Dokument
für Flandin zur Verleſung bringen.

Friedrich Schinkel.
Zu feinem 150. Geburtstag am 13. März.

Von Hermann Hieber.
Urnverbeſſerliche Monarchiſten verkünden noch
tntmer die ungeheuren Verdienſte ihrer geliebten
Herrſcher für die Kunſt. Wer jedoch unvoreinge-
nommen an die Kunſtgeſchichte herangeht, der wird
u einem r anderen Ergebnis kommen. Schiller

das Richtige geahnt, wenn er klagte, daß
„keines Medizäers Güte der deutſchen Kunſt ge
lächelt“ habe. Am wenigſten finden wir wirkliches
Kunſtverſtändnis bei den Hohenzollern. iſt
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Das

rei Sie wußten nur leiderdieſe bedeutenden Kräfte nicht zu nutzen. Andregs
Schlüter fiel bei Friedrich I., dem Kunſt nur ein
Mittel war zur prunkvollen Verherrlichung ſeiner
neuen Königswürde, in Ungnade, während er noch
am Berliner Schloſſe baute, und wurde durch den
viel ſchwächeren, aber in höfiſchen Ränken und
Schmeicheleien viel erfahreneren Eoſander von
Goethe erſetzt der ihm denn auch ſein großartiges
Srojekt gründlich verpfuſcht hat Noch verhäng-
nisvoller iſt die Abdankung Knobelsdorff der ſich
fur den Porsdamer Faſſadenſchwindel Friedrichs II
richt hergeben mochte und deshalb in ſeinen beſten
Mannesjahren kaltgeſtellt wurde. Aber auch der
dritte und letzte in der Reihe der großen preußi-
hen Architekten, Friedrich Schinkel iſt von ſeinen

Bauhberren mehr gehemmt als gefördert worden
Auch ihm lieb der entſcheidende Einfluß auf die
ſtädtebauliche Geſtaltung Berlins verfagt.

Aeußerlich betrachtet, iſt Schinkels Laufbahn
glämzend. Sie iſt der des Bildhauers Rauch nicht
nnähnlich. Sohn eines Paſtors in Neuruppin der
GHeburtsſtadt Fontanes wird Schinkel ebenfalls von
der SA5nijgin Luiſe begönnert, für die er 1810 jenes
antitißerende Wanſolen m im Schloßvar von Char-
lottersurg erbauen hilft, das Behältnis von
Bauchs bekannteſtem Denkmal. Von da an iſt
hin Softänftler. Beeeichnenderweiſe bat er

Maler anf Der romantiſche Neber
7 2 ch bei ihm ganz unvreußiſch nach

einer drefishrinen alieniſchen und franesſjſchen
Sindienre ſo PNhantoſjelond ſchaften und Thopter
deforgtionen darunter der voch beute erhglienen

Wan err

r r Ken die voroeAh Ergrnin un 121 rmn crvenn

ſeiter man könnte beinahe ſagen: Dilettant
Geheimer Oberbaurat!

An Ruhm und Geld hat es Schinkel nie ge-
fehlt. Was ihm fehlte, das war vie ſichere künſtle-
riſche Tradition und die freie Entfaltungsmöglich-
keit ſeiner Perſönlichkeit. Jn Paris und Rom, in
Wien und London hat der Architekt jener Zeit noch
feſten Boden unter den Füßen. Da iſt die Kunſt
in der Ariſtokratie, ja, bereits im Bürgertum ver-

e

Karl Friedrich Schinkel.

ankert. Nicht ſo in Preußen. Weder der rohe
Landadel noch das unterdrückte, materiell ausge-
pumpte Bürgertum haben irgendwelchen Andteil
an der von den Hohenzollern künſtlich aufgepfropf-
ten Kultur. Berlin iſt, wie geſagt, ſtädtebaulich
verpfuſcht und nicht mehr zu retten. Jn Potsdam
ſind gute Anſätze aus der erſten Hälfte d
18. Jahrhunderts durch die friderizianiſche Groß-
mannsſuch: erſtickt worden Arme Kleinbürger
wohnen hinter imitierten italieniſchen Renaiſſance

augſſeſſor“. Mit 34 Jahren iſt dieſer Außen

Würzburg noch durchaus eigenſchöpferiſch ge
weſen iſt. Um wieviel mehr mußte ſich dieſe Un
ſicherheit, dieſer Mangel eigener Formen bemerk-
bar machen, nachdem das rock, der letzte origi-
nelle abendländiſche Bauſtil, erloſchen war? Das
beſte war, man griff zur Antike. Jhre Formen,
die Goethe über alles verehrt hat. nachdem ſie bei
den Ausgrabungen von Pompeji wieder ans Licht
gekommen und von Winckelmann als vorbildlich
erklärt worden waren, kamen den Bedürfniſſen der
ſchlichtbürgerlichen, nach der Erſchöpfung durch die
Napoleoniſchen Kriege notgedrungen ſparſam ge-
wordenen Epoche entgegen. So baute Schinkel die
Neue Wache in Berlin als altrömiſches „Eaſtrum“,
d. h. als Waffenplatz mit vorgelegtem Tempel
giebel. Aehnlich die Hauptwache in Dresden. Das
war eine wuchtige, klare Formenſprache, wie ſie
der große Knobelsdorff in ſeiner unvergleichlichen
Opernhausfaſſade hatte anklingen laſſen. Die
bürgerliche Sachlichkeit löſt den höfiſchen Prunk
und Pomp ab. An den großen Aufgaben des
Alten Muſeums und des Schanuſpielhauſes kommt
ſie voll zur Entfaltung. Es gibt keinen Muſenms
bau in der ganzen Welt, der ſich mit der großen
ruhigen Säulenfaſſade am Luſtgarten in Berlin
meſſen kann. Der Schinkelſche Klaſſizismus ſtrahlt
in die Provinz aus er iſt außer in Dresden auch
in Magdeburg nachweisbar.

Aber wie ein Unkraut wuchert daneben die
Romantik. die das deutſche Mittelalter nen beleben
möchte. Der Sieg über Napoleon hat dieſe un
leidliche Deutſchtümelei großgezogen. Vom Ent-
wurf zum Siegesdenkmal auf dem Krenzberg
ſtreicht Wilhelm III., der ja auch dem armen Rauch
das Konzept für ſein Friedrich Denkmal verdorben
hat, den Unterbau, ſo daß nur eine ganz unſinnige
gotiſche Kirchturmſpitze übrig bleibt. Die Kirche
auf dem Friedrichswerder wird „gotiſch“ befohlen
und der Hofarchitekt hat zu gehorchen. Es iſt
chlechte Theatergotik. Jn Potsdam, wo das
Zivilkaſino“ und das Schlößchen „Charlottenhof“

Klaſſizismus vortrefflich vertreten, mußte
Schinkel für den ſpäteren König Friedrich Wil
helm IV. und deſſen Bruder Wilhelm das engliſch
gotiſche Schloß Babelsberg erbauen, das ſeiner un-
würdig iſt Die Nikolagikirche in Potsdam mit ihrer
herrlichen Kuppel, eine Erinnerung an die Peters-
firche in Rom, iſt nicht ſo geworden. wie ihr
Schöpfer ſie gevlant hatte. Immer wieder bat
ihm der König in ſeine Pläne hineingevfuſcht. Die

den

efördert haben, an der Schinkel, 8 Jahre vor derWllendung der Kirche, 1841 geſtorben iſt.

Schinkels ausgezeichnete Jdeen für die Ge
ſtaltung des Potsdamer Platzes, des Spittelmark-
tes und des „Großen Sterns“ im Tiergarten,
ferner der Entwiirf eines überraſchend modernen
Warenhauſes Unter den Linden ſind nicht ver-
wirklicht worden. Das vormärzliche Berlin hatte
für ſo etwas kein Verſtändnis

Deſſauer Theaterkrach.
Bei der Uraufführung des Henrik Hevſeſchen

Schauſpiels „Bunker X“ im Friedrich-Dheater kam
es zu ſcharfen Proteſten des Publikums. Das Stück
ſchildert die Leiden eines Frontſoldaten und enthält
i. a. auch eine Szene, in der ein Sanitäter mehreren
tödlich verwundeten Frontſoldaten jede Hilfeleiſtung
verweigert. Bei dieſer Stelle wurden ſcharfe Proteſt
rufe des Publikums laut, das das Herunterlaſſen
des Vorhanges forderte und ihrer Forderung durch
Johlen und Pfeifen Nachdruck verlich. Der Jnten-
dant Schulz-Dornburg richtete einige beruhigende
Worte an die Theaterbeſucher, die ſich ſchließlich be
ruhigten, ſo daß das Stück nach etwa Aſtündiger
Unterbrechung weitergeſpielt werden konnte. Auf
Grund dieſer Vorkommniſſe ſind einige Szenenände-
rungen bzw. Streichungen vorgenommen worden.

Nordhauſen behält ſein Theater in ſtädtiſcher
Regie. Jn ihrer vierſtündigen Sitzung am Montag
rbend beſchloſſen die Stadtverordneten, entſprechend
dem Magiſtratevorſchlag, das Stadttheater auch in
der nächſten Spielzeit in ſtädtiſcher Regie
weiterzuführen und wieder einen Zuſchuß
von 76 000 Mk. zu bewilligen, ſowie den bisherigen
Intendanten Heinz Huber wieder auf drei Jahre
als Leiter der Theaters zu verpflichten. Auch die
Gehegekonzerte ſollen in ſtädtiſcher Regie
bleiben.
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Halleſches Theater und Kunſtleben.
Jm Stadttheater geht am Donnerstag Bruno

Franks Komödie Sturm im Waſſerglas“ in
Szene. Bruno Franks Kunſt iſt in Halle noch von
den Erſtaufführungen ſeiner Stücke „Zwölf
tauſend“ und „Perlenkomödie“ her bekannt Es
wirken unter der Spielleitung von Elſa Rochel-
Müller mit die Damen Ambach, Vehrens, Collini-

Boehnert,
Lieber, Maſſiags

Senden und Wagner, die Herren
Durra, Eiſenlohr Henſel, Fungk

faſſaden, die auf Befehl des Königs errichtet worden
ſind

Aus der Vergangenheit und aus dem Auslande
hat man ſeine Vorbilder ſchon zu er it be
zogen, die anderswo in Drese oder in Aufregungen darüber mögen ſeine Geiſteskrankheit und Zeugner. Bühnenbild Peler Krauſen



Vazmär mit doppelte
oden.

Die Nazis ſpielen ſich gern als die
Hüter von Sitte und Moral auf; ſie allein haben
dieſes Gebiet gepachtet und alle anderen ſtecken tief
im der Verdorbenheit und Unmoral. So
hat auch der Gau Halle der Nazipartei
einen Aufruf gegen Schmutz und Schund vom
Februar mitunterſchrieben. Es wird darin feſt
eſtellt, daß „die Zahl der zweifelhaften literari-en Produkte, die in zahlreichen Kiosken feil-

geboten werden, im Steigen begriffen iſt. Neben
pornographiſchen Büchern ſind es vor allem regel-
mäßig erſcheinende Zeitſchriften, deren Eindeutig-
keit abſtoßend wirken muß. Die Mitglieder wer
den nun gebeten, nur dort zu u wo ſich die
Zeitungsverkäufer über die einfachſten Forde-
rungen von Sitte und Anſtand nicht hinwegſetzen.“

Ein löblicher Aufruf. Wir glauben zwar nicht,
durch derartige Machwerke die deutſche Kultur

oben wird. Was aber haben die Nazis dabei
für Gedanken? Wir wiſſen es nicht, und wir
zweifeln, ob die Nazis ſelbſt es wiſſen. Denn be-ſol en tun ſie den von ihnen unterzeichneten Auf

ruf nicht. Sie heucheln alſo und möchten ſich gern
als Heilige aufſpielen, während ſie doch nur Schein
heilige ſind. Wenn ein Kiosk mit unter den Auf-ruf fänt dann iſt es der Kiosk gegenüber
Café David. Wir ſchreiben hier nicht gegen
dieſen Zeitungsſtand. Aber wir wollen die Heuche-
lei und Scheinheiligkeit der Nazis aufzeigen, auf
die noch immer viele hereinfallen. Jn der 6. Fe
bruar Ausgabe des „Kampf“ empfehlen ſie
dieſen Zeitungsſtand und fordern auf,
dort zu kaufen. Und nicht etwa die er-
wachſenen Nazis, nein, die Schüler gerade, alſo
die Jugend, ſollen ſich dort den „Aufmarſch“ holen.

So ſehen die Nazis aus! Oder wollen ſie ihre
Druckerzeugniſſe gar durch dieſe Nachbarſchaft mit
„Schmutz und Schund“ als etwas Aehnliches
charakteriſieren?

Mieter verkangen Abbau der
Mieten

Und die Einführung eines ſozialen Mietrechts.
Der Bund Deutſcher Mietervereine

verlangt in einer Entſchließung die Senkung der Alt-
und Neubaumieten für Wohn und Geſchäftsräume
auf der Höhe der 100prozentigen Friedensmiete. Das
Ziel der Reichsregierung auf allgemeine Preis-
ſekung, ſo betont die Vereinigung, werde nicht eher
fühlbar in Erſcheinung treten, bevor nicht eine Sen-
kung der Mieten für Wohnungen, Läden und Ge-
werberäume energiſch durchgeführt wird. Hinſichtlich
der Notverordnung vom 1. Dezember wird betont,
daß die Droſſelung des Wohnungsneubaus die Woh
nungsnot und das Wohnungselend weiter verſchärfe
und die weitgehende Lockerung des Mieterſchutzes
zu einer ſtarken Beunruhigung der Mieter geführt
abe. Die vom Reichskanzler angekündigten Re

formen in der Wohnungswirtſchaft müßten der über-
ragenden Bedeutung der Wohnungsfrage in Deutſch
land in einem ſozial fortſchrittlichen Sinne Rechnung
tragen. Das in der Notverordnung für 1936 ange
ündigte ſoziale Mietrecht müſſe ſofort kom-

men und klar die Frage des Mietzinſes und des
Kündigungsrechtes des Vermieters regeln. Ohne
Beſchränkung des Vermieters hinſichtlich der Höhe
des Mietzinſes und der Willkürlichkeit der Kündi-
gung ſei ein ſoziales Mietrecht undenkbar.

Das dritte Tau'end überſchritten.
Steigender Beſuch der Univerſität Halle.

Jn dieſen Tagen haben die Vorleſungen des
Winter'emeſters 1930/31 ihr Ende gefunden. Jm
Sommerhalbjahr 1930 beſuchten 2900 Studenten und
rd. 175 Gaſthörer die Univerſität, im Winterſemeſter
waren es über 3000 Studierende und 205 Gaſthörer.
Das bedeutet eine fortgeſetzte Steigerung des Be-
ſuches in den letzten Jahren. So bedenklich der
verſtärkte Andrang zum Hochſchulſtudium in berufs-
wie kulturpolitiſcher Hinſicht an ſich iſt, ſo erfreulich
iſt es jedoch, daß die Univerſität Halle- Wittenberg
wieder mehr als Heimatuniverſität für das Gebiet
SachſenAnhalt angeſehen zu werden ſcheint und in
verſtärktem Maße die Provinzangehörigen in ihre
Mauern zieht.

Wettervorherſage. Mittwoch Ziemlich trü-
bes, mieſiges Wetter mit ſteigenden Temperaturen,
Niederſchläge, zunächſt noch Schnee. Donners
tag Weiterer Temperaturanſtieg.

e e
SDP., Ortsverein Halle.
4. Ortsbezirk. Freitag, den 13. März, abends

3 Uhr, Mitgliederverſammlung im Re-
ſtaurant Kloppe, Hardenbergſtraße. Redakteur Ge
noſſe Loops ſpricht über das Thema: „Wo ſtehen
die Machtmittel des Staates?“

13. Ortsbezirk. Freitag, den 13. März,
20 Uhr, Mitgliederverſammlung im Schrebergarten
Süd, Beeſener Straße. Vortrag des Genoſſen
Schoenlank über „Die politiſche Lage“.

SP9.-Metallarbeiter Frakons tung
Am Mittwoch dem 11. März, 19.30 Uhr. findet

im Gewerkſchaftshaus eine Fraktions
ſitzung ſtatt. Wegen der Wichtigkeit dieſer Sißung
erwarten wir zahlreichen Beſuch

Fraktionsleitung. E. Vange

i unt un l An n gſn

Halles Etatsſorgen 1931
Halle, den 10. März.

Jm Stadthaus ſtieg geſtern die „große Aus
ſprache“ über den ſtädtiſchen Haushaltsplan
ſür das Notjahr 1931. Wie immer iſt dabei ein
Fraktionsredner nach dem anderen aufgetreten, hat
mehr oder weniger Kritik geübt und der Bürger-
ſchaft verſprochen, daß er nach Kräften für Strei-
chungen eintreten und die Steuerlaſten ſenken wolle.
Wenn man optimiſtiſch ſein will, dann klang aus
allen Reden, mit Ausnahme der der Kommunazis,
der Wille zu ſachlicher Mitarbeit hervor.

Die Not der Zeit zwang diesmal auch die größte
Fraktion, die Bürgerliche Arbeitsgemeinſchaft, zu
über den Rahmen einer nichtsſagenden Erklärung
hinausgehenden Ansführungen. Dabei paſſierte
Herrn Rechtsanwalt Hirſch das Malheur, daß er
ſich oder ſeine Klaſſengenoſſen der Mitſchuld an der
jetzigen Zuſpitzung der kommunalen Finanzlage be-
zichtigte. Wenn in früheren Jahren keine Rücklagen
gemacht, wenn die Steuerſätze ſo niedrig bemeſſen
wurden, daß Rückſtellungen überhaupt unmöglich
waren, dann tragen daran die ſteuerunwilligen bür-
gerlichen Parteien in ihrer Geſamtheit die Ver-
antwortung. Warum denn für die anderen ſorgen?
war doch all die Jahrzehnte hindurch das Leitmotiv
bürgerlicher Kommunalwirtſchaft. Jetzt ſtehen dieſe
„Wirtſchaftler“ da und wiſſen nichts anderes zu
ſagen, als daß das „Leichenfeld der Wirtſchaft“ da
ſei. Wer es angerichtet, wird verſchwiegen.

In einer recht lebendigen, eindrucksvollen Rede
legte Genoſſe Peters den Standpunkt der ſozial-
demokratiſchen Fraktion dar, die ſich bewußt iſt, daß
rückſichtsloſe Sparmaß nahmen in einem Not-
jahr unvermeidlich ſind, die aber dort halt machen
müſſen, wo die Lage der am meiſten leidenden
breiten Maſſen zur Unerträglichkeit wird. Unter
allen Umſtänden wird man, ſo klang es aus der
Rede des ſozialdemokratiſchen Fraktionsführers her-
aus, verſuchen, einen Etat zu verabſchieden, der nicht
über das geſetzliche Mindeſtmaß hinaus eine Er-

öhung. der „Bürgerſteuer bringt. An eine Zuſtim
mung zur Verdoppelung der Bierſteuer dürfte wohl
ebenfalls nicht zu denken ſein.

Bemerkenswert war das Verhalten der kommu-
niſtiſchen Fraktion! Während ſie den ſozialdemokra-
tiſchen Redner fortgeſetzt mit lärmenden oder witzig
ſein ſollenden Zwiſchenrufen zu unterbrechen ſuchten,
riskierten ſie bei den Reden der Bürgerlichen nicht
einen Mucks. Was Herr Behnke über den Etat ſagte,
waren die altbekannten auswendig gelernten Phra
ſen ohne jeden praktiſchen Wert.

Die Sitzung verlief in ungewohnter Ruhe. Die
Kommuniſten hatten keine Neigung, den ſonſt üb-
lichen Budenzauber zu veranſtalten, Ordnungsrufe
oder gar Hinauswürfe zu provozieren. So kam es,
daß an einem Tage neben der „Generaldebatte“ noch
14 Etatskapitel erledigt werden konnten. Die Zeiten,
wo man für die Verabſchiedung des Etats acht
Sitzungstage brauchte, ſind vorüber. Gott ſei Dank!

Ouvertüre.
Zu Beginn der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung

führte Bürgermeiſter Velthuyſen den Nach-
folger des ſo raſch von der kommunalpolitiſchen
Birhne verſchwundenen Autokavaliers Härtel,
den Angeſtellten Willi Kunz, in das ſorgenvolle
Amt eines halliſchen KPD.Stadtvaters ein. Die
Einigung, wer als der Würdigſte zu gelten habe,
wurde alſo diesmal ſchnell erzielt. Da auch die vier
ſeit Mitte Dezember v. J. wegen gar zu rabiaten
Benehmens auf vier Sitzungstage ausgeſchloſſenen
Moskowiter geſtern wieder zur Stelle waren, war
die „äußerſte Linke“ wieder komplett. Sie möchte
es auch möglichſt lange bleiben, das merkte man
insbeſondere dem Pantoffelhelden Wabbel an, der
jedesmal erſt vorſichtige Deckung nahm, wenn er
eine ſeiner zahlreichen „Witz“ Bomben abſchoß. So
ein bißchen Diätenſchmerzen hat doch auch ein linien-
treuer Stadtvater.

Nach Vornahme der Wahl des Beirats für das
Strafgefängnis Halle und erfolgter Verteilung der
Zinſen des Schmidtſchen Legatenfonds, zwei Vor
lagen, die in wenigen Minuten erledigt waren,
trat das Kollegium ein in die
allgemeine Ausſprache des Haushalts

p!anes.
Stadtv. Dr. Hirſch (Burg. Arb.) kam nach

einigen allgemeinen Bemerkungen über das
„Leichenfeld der Wirtſchaft“ zum halliſchen Notetat.
Die Bürgerliche Arbeitsgemeinſchaft würde unter
keinen Umſtänden die eineinviertel Mil-
lionen neuer Steuern bewilligen, denn das wurde
eine Vermehrung der Arbeitsloſigkeit bdedeuten. Es
ſei ein volks wirtſchaftlicher Jrrſinn, wenn Reich und
Staat den Städten engbegrenzte Einnah-
men, aber unbegrenzte Ausgaben auf dem
Gebiete der Wohlfahrtspflege zumuten. Mit großem
Nachdruck würde man auch in dieſem Notetat noch
ſtre ichen müſſen. Durch Drohungen mit Zwangs-
etatiſierung und Staatskommiſſaren würde die freu-
dige Mitarbeit nur gelähmt. Mit einigen kräftigen
Sätzen verurteilte der bürgerliche Redner dann,

allerdings ohne es zu wollen, die gute alte Zeit.
Es war, ſo meinte Herr Hirſch, nicht richtig, da
wir nicht mehr liquide Reſerven hätten. Jn frühe-
ren Jahren, wo es uns gut oder zumindeſt nichtſo ſchlecht ging als heute, hätte man einige flüſſige

Reſerven ſchaffen ſollen, die man in Notzeiten hätte
verwenden können. Ja, hätte man

Eine Intereſſenten Erklärung.
Drei beſonders an dem Bierkonſum intereſſierte

bürgerliche Stadtverordnete, Freyberg (Brauer),
Herold (Gaſtwirt) und Zwanzig (Kellner)
gaben eine Exklärung ab, in der ſie ankündigen,
daß ſie ſich bei einzelnen Kapiteln des Haushalts-
plans der Stimme enthalten und ſich ihre Ent-
ſcheidung bei der Abſtimmung über den Geſamt-
etat vorbehalten wollen. Sie erkennen die ma-
terielle und pſychiſche Notlage der Erwerbsloſen an,
glauben aber nicht, daß ſie durch Schaffung neuer
Not behoben werden kann Die Erhöhung der
Steuern, namentlich der Bier und Getränkeſteuer,
bedeute eine Einſchränkung des Konſums, daher
Einſchränkung der Poduktion und gäbe daher
Tauſende von Arbeitnehmern der Arbeits
loſigkeit preis.

Die Stadthausfraktionen haben das Wort zur großen Ausſprache über Rotetat
Kommunag politik im Weltmaßſtabe.

Der Redner der kommuniſtiſchen Fraktion,
Behnke, ſtieg nach mehrmonatiger Erholungs-
pauſe, friſch an „Geiſt“, mit der ganzen Kraft eines
linientreuen Weltrevolutionärs in die Kampfarena
und ſagte der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft ihr baldiges
Ende voraus. Die Bürgerlichen könnten von den
Kommuniſten noch viel lernen. Einige
Zurufe, ob man das in dem Konſumbetriebe lernen
könne, brachte ihn und ſeine Freunde ſchnell von
dieſem unangenehmen Gebiete fort! Soweit ſich der
Redner überhaupt mit dem Etat beſchäftigte, be
ſchränkte er ſich lediglich auf die ſehr bequeme Kritik,
ohne Wege zu zeigen, wie man es beſſer machen
könne. Poſitiv war nur ſeine Erklärung, daß die
kommuniſtiſche Fraktion für das Stadttheater
keinen Pfennig an Zuſchüſſen bewilligen und
man ſich freuen würde, wenn Staatskommiſſare die
halliſchen Finanzen diktierten. Wie ſich das für
einen richtiggehenden Linienkommuniſten gehoört,
ſchloß die „flammende Anklage“ mit einem begeiſter-
ten Loblied auf das „Vaterland aller Werktätigen“
und der Entlarvung der „Sozialfaſchiſten“, die

nach Behnke im Reichstag in Gemeinſchaft
mit den Nazis die Polizeigelder für die Faſchiſten-
länder bewilligt hätten.

Den Standpunkt der Sozialdemokratie
präziſierte Stadtv. Peters etwa folgendermaßen:

Die r eines Etats für das kommende
Jahr iſt keine angenehme Aufgabe. Ueberall, in
Reich, Ländern und Gemeinden, ſinken in dieſer
r der Not die Einnahmen, ſteigen die Ausgaben.

ie Gemeinden werden von der allgemeinen
Finanznot am härteſten betroffen und ihre Lage
wird ſich in abſehbarer Zeit nicht beſſern. Auch die
Berechnungen, nach denen der Haushaltsplan
Halles für das kommende Jahr aufgeſtellt iſt,
werden ſich bald als den I erweiſen, wenn
die Verſchlechterung auf dem Arbeitsmarkt ſich in
dem Maße wie bisher entwickelt. Deshalb iſt oberſtes
Gebot der Stunde:

En nung der Gemeinden durch Reich undtlaſtung rch Reich
vor allem auf dem Gebiet der Wohlfahrts-
pflege, durch die der Etat der Kommunen heute
über Gebühr belaſtet wird. Schnellſte Hilfe tut
hier not, denn je länger die Arbeitsloſigkeit anhält,
deſto ſtärker wird die Belaſtung für die Gemeinden.
Es iſt doch heute ſchon ſo, daß die Arbeitsloſen-
verſicherung dadurch in gewiſſem Sinne ſaniert
wird, daß immer mehr Erwerbsloſe ausgeſteuert
werden und ſo von der Betreuung der Arbeitsloſen-
verſicherung in die der Kommunen abwandern. Das
iſt natürlich keine Löſung des Erwerbsloſenproblems,
ſondern nur eine Verlagerung der Laſten von der
Verſicherung auf die Gemeinden. Die SPD. hat
im Reichstag zu dieſem ungeheuer wichtigen
Problem der finanziellen Entlaſtung der Gemeinden
dadurch Stellung genommen, daß ſie einen Antrag
zur

Fenuregelung der Arbeitsloſenverſicherung
einreichte, der demnächſt zur Beratung ſtehen wird.
Dieſe Neuregelung ſieht eine Dreiteilung der Laſten
für die Kriſenunterſtützungsempfänger und Wohl-
fahrtsunterſtützungsempfänger vor. Sie faßt dieſe
beiden Gruppen der aus der Verſicherung aus
geſteuerten Erwerbsloſen zu einer Gruppe zu-
ſammen und verteilt die bis jetzt von den Ge
meinden allein zu tragenden Laſten für dieſe
beiden Gruppen zur Hälfte auf das Reich, zu einem
Viertel auf die Länder und zu einem Viertel auf
die Gemeinden. Auch für die Finanzierung des
Laſtenanteils des Reiches hat die SPD. Vorſchläge
gemacht. So ſollen u. a. die Prozente, um die die
Regierung gewiſſe Steuern geſenkt hat bzw. ſenken
will, zur Tilgung dieſes Anteils des Reiches an der
Fürſorge für die Ausgeſteuerten verwendet werden.
Die Stadtverwaltung will nun zur Ausbalancierung
des Etats für 1931 die Steuern erhöhen.

Die SPD wird jedoch einer Steuererhöhung
nicht zuſtimmen können,

da ſie dieſe Erhöhung nicht verantworten kann.
Durch eine Verdoppelung der Burgerſteuer
würden gerade die minderbemittelten Be-
völkerungskreiſe beſonders ſchwer belaſtet. Die Bür-
gerſteuer wird heute ſchon gerade von den minder-
demittelten Bevoölkerungskreiſen Halles ſehr rigoros
eingefordert. Es iſt u. a. vorgekommen, daß, obwohl
nach der Notverordnung Erwerbsloſe von die-
ſer Steuer befreit ſein ſollen, ſie doch von Kriſen-
unterſtüßungsempfängern, die ſich in Betreuung der
Krankenkaſſe befanden, eingefordert wurde. Eine
Steuererhohung, die die breite Maſſe betrifft, iſt
adzulehnen, weil durch ſie die Kaufkraft der
breiten Maſſe geſchwächt und dadurch die
allgemeine Wirtſchaftslage weiter verſchlech-
tert wird. Das Gleiche trifft auch auf die Bier-
und Getränkeſteuer zu. Deshalb lehnt die
SPD. auch dieſe Erhöhung ab. Aber nicht
nur durch die Erhöhung von Steuern werden in dem
vorliegenden Etatsentwurf die minderbemittelte
Kreiſe deſonders ſchwer betroffen, auch die

Ausgadenſenkungen wenden ſich in ihren Aus
wirkungen gegen die Minderbemittelten.

Der Etat iſt um 1,8 Millionen ge
man aber genauer nach, ſo erhoht ſich dieſe Sumn

an gen und Kongreſſe.
i 9 Mman das Verkehrsamt als eine Pfründe für ein
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auf 2,1 Millionen Mark. Von dieſer Ausgaben
ſenkung werden zunächſt vor allem die ſtädtiſchen
Arbeiter betroffen. Für ſie iſt eine Minder-
ausgabe von 308 000 Mk. vorgeſehen. Dieſer Herab
ſetzung entſpräche eine Lohnſenkung von
11,5 Prozent. Wir fordern den Magiſtrat auf,
ſich darüber zu äußern, wie dieſe Herabſetzung zu
ſtande kommt. Selbſt wenn man eine Senkung der
Tarife dabei in Rechnung geſtellt hätte, dürfte man
auf keinen Falle auf eine Herabſetzung von 11,5
Prozent kommen. Oder will man die genannte
Summe durch Entlaſſungen einſparen und da-
durch mit zur weiteren Verſchlechterung der Wirt
chaftslage beitragen? Wir fragen zum zweiten den
agiſtrat, wie es mit der Herabſetzung der

Arbeits zeit für die ſtädtiſchen Arbeiter ſteht.
Es ſetzt ſich heute immer mehr die Gewißheit durch,
daß wir ohne eine Herabſetzung der Arbeitszeit nicht
mehr auskommen können. Aufgabe der Stadt muß
es ſein, hier mit gutem Beiſpiel voran
zu gehen. Es iſt doch ſonderbar:

Dem Arbeiter will man auch den geringen Lohn

noch kürzen, den höheren Beamten jedoch kürzt
man die Gehälter nicht.

Hier genügen, wie für alle Beamtengruppen, die
geſetzlichen 6 Prozent. Es geht nicht an, daß die
höheren ſtädtiſchen Beamten ſogar noch beſſer
bezahlt werden als ihre Kollegen in Reich und
Staat. Die Entlaſtung des Etats durch eine kräftige
Senkung der Gehälter der hohen ſtädtiſchen Be
amten würde nicht unerheblich ſein. Sehen wir uns
doch einmal beiſpielsweiſe den Etat der Hoch bau-
ver waltung mit ſeinen 286 000 Mk. an. Was
für Unſummen werden hiervon allein an Gehäl-
tern gezahlt. Es muß einmal Schluß gemacht
werden mit dieſer unterſchiedlichen Behand
lung von Arbeitern und Beamten.

Auch die anderen Kapitel des Haushaltsplanes
zeigen deutlich die Tendenz, den breiten Maſſen
der Arbeiterſchaft den Hauptanteil der Einſparun
gen aufzuhalſen. So hat man in dem Kapitel
„Beiträge für Vereine“ den Poſten für Erholungs
heime nur um ein Drittel gekürzt, den für Ar
beitererholungsheime jedoch um drei
Viertel.

Ein beſonderes Kapitel iſt der Etat des Stadt
theaters. Sicher dürfte auch er in dieſer Not-
zeit von Kürzungen nicht verſchont bleiben. Aber
auch hier iſt wieder charakteriſtiſch, gegen wen ſich
die Sparmaßnahmen richten. Man will die neun-
monatige Spielzeit einführen und außerdem dem
geſamten techniſchen und künſtleriſchen Perſonal
das Gehalt um ſechs Prozent kürzen. Jn Wirk-
lichkeit wird ſich alſo, da für die reſtlichen drei
Monate des Jahres kein Gehalt gezahlt wird,

die Kürzung des Einkommens des Stadt-
theaterperſonals auf 28 Prozent belaufen.

Jntendant und Generalmuſikdirektor mit ihren
hohen Gehältern ſollen dagegen volle Bezahlung
für das ganze Jahr erhalten und nur die
übliche ſechsprozentige Kürzung erfahren.

Während man alſo beim Stadttheater im
großen und ganzen mit großer Rückſichtsloſigkeit
Sparmaßnahmen durchführen will, iſt man bei
anderen Etatskapiteln wieder äußerſt groß
zügig in der Ausgabenbewilligung. So hat man
den Etat des Verkehrsamtes mit ſeinen
117 000 Mark nur um 8000 Mark gekürzt. Von
dieſen 117 000 Mark entfallen allein 64 000 Mark
(55 Prozent) auf Gehälter und Verwaltungs-
koſten und 52 000 Mark auf Ausgaben für Tagun-

Jſt es da ein Wunder, wenn

zelne Perſonen bezeichnet. Auch hier muß der
Rotſtift ganz energiſch ſtreichen.

o konnte noch eine ganze Reihe Jnſtitutionen
werde deren Pflege tn guten Zeiten

ſt verſteht, die n Jeiten der Not
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ch S ganz beſonders einſchränken müßten.
ie Stadt kann es ſich heute nicht leiſten, für die

Kunſtgewerbeſchule Giebichenſtein 165 000
Mark alljährlich auszugeben. Auch hier kann
energiſch gekürzt werden, zumal dieſer Poſten eben
falls in der Hauptſache ſich aus ſehr hohen
Gehältern zuſammenſetzt. Es kann und muß
an nicht unbedingt notwendigen Dingen in Zeiten
ungeheurer materieller Not geſpart werden.

Wir ſind verpflichtet dafür zu ſorgen, daß die
Stadt ihren ſozialen Aufgaben nachkommt,
ohne daß dadurch der ſtädtiſchen Bevölkerung

eine Mehrbelaſtung erwächſt.

Für die Nazifraktion hielt Herr Tießler
eine Rede von kaum einer Minute Länge. Er
und ſeine Freunde erkennen die jetzige Zuſammen
ſesung der Stadtverordnetenverſammlung über-
haupt nicht an, und was den Etat anbelange, werde
man ſt reichen und ablehnen. Die Rede des
Volksrechtlers beſtand auch nur in der Verſiche
rung, daß er jede ſteuerliche Belaſtung der Bürger
ablehne.

Nach dieſer nicht beſonders impoſſanten Gene-
raldebatte wurde gleich in die Beratung der

Einzeletats
eingetreten. Der Etat des Statiſtiſchen
Amtes ſchließt ab mit einer Einnahme von
ganzen 100 Mark und einer Ausgabe von 43 500.
In Beantwortung einer kommuniſtiſchen Anfrage
ſtellte Stadtrat Tr. Hiller feſt, daß der halliſche
Lebenshaltungskoſteninder feſtgeſetzt würde von
einer paritätiſchen Kommiſſion von Arbeitgebern
und Arbeitnehmern, die von den Berufsorgani-
ationen benannt würden. Das Kapitel wurde an
genommen. Bei Beratung des Kapitels

Mieteinigungsamt
unternahmen die Hausbeſitzer wieder ihren be
kannten Vorſtoß gegen die verhaßte Zwangswirt
ſchaft und beantragten Prüfung des ganzen Ka-
pitels. Dem Hausbeſitzervertreter Münſcher
antwortete Stadtv. Wilke in gebührender Weiſe.
Die Angliederung an das Amtsgericht lehne die
ſozialdemokratiſche Fraktion ab, ſchon wegen der
ganz anderen Form, in der dort die Rechtſprechung
erfolge. Herr Starke (Hausbeſ.) verſuchte, den
Bürgerlichen die Zuſtimmung zu dieſem Antrage
ſchmackhafter zu machen mit dem Hinweis darauf,
daß der Staat die Koſten übernehmen würde und
außerdem einige Doppelverdiener beſeitigt würden.

Nachdem Stadtrat Hiller eine kurze Erklä-
vung abgegeben hatte, daß der Etat ſo lange be-
willigt werden müſſe, als der Regierungspräſident
zu dem Stadtverordnetenbeſchluſſe auf Angliede-
vung des Mieteinigungsamtes an das Amtsgericht
noch nicht Stellung genommen habe, wurde gegen
die Stimmen der Hausbeſitzer und Nazis der Etat
feſtgeſetzt.

Die Haushaltspläne für den Schlacht und
Viehhof, die Fleiſchverkaufshalle und
Eisfabrikation wurden gegen die Stimmen
der Wirtſchaftsparteiler und der Nazis, die Ka
pitel Heide und Feuerwehr debatte- und
widerſpruchslos genehmigt.

Beim Kirchenetat
hatte die kommuniſtiſche Fraktion den Mann mit
den Holzpantoffeln vorgeſchickt. Man kann daraus
ohne Mühe das Niveau der Kulturrede erkennen.
Jm Auftrage der ſozialdemokratiſchen Fraktion
erklärte Stadtv. Taatz die Ablehnung dieſes
Etatskapitels. Es war den büpygerlichen ſehr pein-
lich, als er dabei feſtſtellte, daß man hier von Ge
haltskürzungen nichts merke. Nachdem ein An-
trag, die für die Kirchen eingeſetzten rund 27 000
Mark zu ſtreichen und dem Fürſorgeetat zuzu
ſchreiben, abgelehnt worden war, wurde der
Kirchenetat gegen die Stimmen der ſozialdemo-
kratiſchen und kommuniſtiſchen Fraktion ange-
nommen. Bei der Bevatung des Etats des

Zoologiſchen Gartens
bedauerte Stadtv. Sorgenfrei, daß die
Exiſtenz des Plätz-Orcheſters durch die rigoroſen
Sparmaßnahmen ſtark bedroht ſei und ſprach den
Wunſch aus, daß man die brotlos gewordenen Mu-
ſiker nach Möglichkeit weiterbeſchäftigen möge.
Kin Antrag, den Erwerbsloſen der Stadt Halle an
beſtimmten Wochentagen die Möglichkeit des Zoo
Beſuches durch Zahlung eines Eintrittsgeldes von
20 Pfennig zu geben und für deren Kinder 10 Pf.
zu verlangen, fand einſtimmige Annahme.
Stadtv. Hirſch (Bürgerl.) beantragte den ohnehin
nicht ſtark dotierten Etatspoſten für Tierbe-
ſchaffung von 20000 auf 15000 herabzu-
ſetzen. Der zuſtändige Magiſtratsdezernent, Stadt-
baurat Joſt wandte ſich dagegen mit der durch
aus glaubhaften Erklärung, daß der Etat bereits
auf das äußerſte zuſammengeſtrichen ſei. Die
Hallenſer müßten ſich nur mehr um ihren Zoo
kümmern, dann wären alle dieſe Maßnahmen nicht
erforderlich. Auch an den Mißerfolgen der Kon-
zertveranſtaltungen trage das halliſche Publikum
die alleinige Schuld. Ueber die Hälfte ſämtlicher

Beſucher ſeien auswärtige, womit die ver
ehrs. und wirtſchaftsföpdernde Aufgabe dieſes
ſtädtiſchen Jnſtituts bewieſen ſei. All dieſe freund

lichen Ermahnungen nichts, die 5000 Mk.
ürgerblockſparkommiſſars

zum Opfer.
Beim Etat des Alters und Pflegeheims (Ein

nahmen 206 000 Mk., Zuſchußbedarf 144 900 Mk.)
kritiſierte Stadv. Rickelt (Soz.) verſchiedene Vor
älle und Zuſtände. So ſollte der Arzt einer altenFern die einen Schlaganfall erlitten hatte, bei-

ſtehen. Er erſchien erſt vier Stunden ſpäter. Auch
ſcheint die Organiſation Mängel aufzuweiſen. Aus-
bau der Pflege und beſſere Koſt ſei notwendig, die
Zahl der Pfleger reiche nicht aus. Der von der
SPD. und KPD. faſt gleichlautend geſtellte An
trag, die Summen für Bezahlung eines Pfarrers,
Orgelſpielers uſw. zu ſtreichen, wurde von der
bürgerlich-faſchiſtiſchen Einheitsfront natürlich ab-
gelehnt. Genehmigt wurde auch der Etat der
TheodorSchmidtStiftung, die mit 94400 Mk.
Einnahmen einen Zuſchuß von 7500 Mk. braucht.
Die Bethke-LehmannStiſtung hat Einnahmen von
89 700 Mk. und braucht einen Zuſchuß von 61 500
Mark. Der Etat wurde genehmigt. Hier erklärten
die Bürgerlichen, daß in Halle für neue Säug-
lingsheime kein Bedarf vorhanden ſei.
Das Kapitel „Sonſtige Stiftungen“ wurde ge
nehmigt. Nach einigem Hin und Her wurde auch
der Etat der Hoſpitalverwaltung genehmigt, deren
Abſchluß ſich in Einnahme und Ausgabe mit 159 200
Mark ausgleicht. Auch hier wollten Bürgerliche
und Nazis von einer Streichung der Ausgaben für
Gottesdienſt nichts wiſſen. er Etat für das
PaulRiebeckStift gleicht ſich im Abſchluß aus,
und zwar mit 174 900 Mk.

fielen dom Rotſtift des

Ein „AlleJahrewiederAntrag“ der Kommu-
niſten wurde auf die nächſte Sitzung verlegt.

Gräfin Baſſenheim in allen Laſtern firm
Momentbild vom Antergang einer Klaſſe

Vor dem Schöffengericht wurde geſtern
eine in jeder Beziehung ſeltſame und ungewöhn-
liche Verhandlung geführt. Die Verhandlung be-
ſtand eigentlich nur aus Zeugenvernehmung, Ver-
leſung eines Gutachtens und Freiſpruch wegen
Paragraph öl.

Die Gräfin Baſſenheim, geborene
Hahn, hatte mit ihrer Freundin Frau Hoeg-
ner im Jahre 1925 Halle einen Beſuch abgeſtattet
und dabei einem halliſchen Juwelier einen Ring
vertauſcht. Durch die Aufmerkſamkeit einer Ver-
käuferin gelang es, noch am Bahnhof die Gräfin
und ihre ſaubere Freundin zu faſſen.

Zur Verhandlung erſchien weder die Freundin,
noch die Gräfin. Das ſehr ausführliche Gutachten
eines Pſychiaters über die Gräfin könnte einem
Schauerroman oder einem Kitſchfilm als Vorlage
dienen. Schon als Kind hat dieſe famoſe Gräfin

Elektrizität
geſtohlen und anderen Laſtern gefrönt. Später

hat ſie alles kennengelernt, was Laſterhaftigkeit
und zügelloſe Genußſucht nur irgend erſinnen
können. „Jhr iſt kein Genuß fremd, den das Laſter
bietet“, ſagt das Gutachten. Sie kennt jeden
Rauſch, vom Nikotin zum Morphium oder Opium.
Sie hat ſich vagabundierend überall herumge-
trieben, ſie war jedem willfährig und hemmungs-
los für jede Tat zu gebrauchen. Alle Geſchlechts-
krankheiten haben ihre Spuren an der Frau
hinterlaſſen. Ein grotesk-widerlichers Bild menſch-
e Entartung, das iſt die Gräfin Baſſen-

eim.
Erblich ſchwer belaſtet, degeneriert, nicht zu

rechnungsfähig, ſteht ihr unbedingt der Para-
graph 51 zur Seite. Das Gericht ſprach die An-
geklagte frei, empfahl aber Polizei und Vormund-
ſchaftsgericht die Jnternierung in einer Anſtalt.
Gegen Frau Hoegner erging Haftbefehl.

Vom Grafen Baſſenheim ſagte das Gut-

achten Früher aktiver Offizier
ſpäter verſumpft t.
Ausfall eines Vo kshochſchulvortrag s

Die für Mittwoch, den 11. und 18. März,
20 Uhr, angeſetzten Vorträge des Herrn Ober
regierungs. und Schulrats Saupe über „Ge-
ſchichte, Weſen, Grenzen und Möglichkeiten des
Geſamtunterrichts“ fallen in dieſem Trimeſter aus.
Rückzahlung der gelöſten Teilnehmerkarten erfolgt
in der Schulverwaltung, Gr. Märkerſtraße 10 II,
in der Zeit von 8 bis 13 Uhr und Donnerstag
von 18 bis 20 Uhr in der Geſchäftsſtelle Salz-
rafenſtraße 2 part. Für Donnerstag, den
2. März, von 20 bis 22 Uhr, iſt im Hörſaal 17

der Univerſität ein Einzelvortrag von Hermann
Lange über „Theater hinter den Kuliſſen“ vor
geſehen.

uneberfallkommando für Mietſtreitigkeiten. Jn
einem Hauſe in der Wielandſtraße gab es zwiſchen
dem Hausbeſitzer und einer Mieterin Streit, in
deſſen Verlauf der Hausherr die Mieterin be-
drohte. Das Ueberfallkommando machte der Szene
ein Ende.

Mann überfahren. Ecke Beeſener- und Can
ſteinſtraße wurde ein Mann von einem Perſonen-
kraftwagen überfahren und an der linken Hüfte
und am linken Fuß erheblich verletzt. Er wurde
ins Eliſabethkrankenhaus gebracht.

Straße geſperrt. Wegen Herſtellung eines
Kanalſchachtes wird die Maybachſtraße gänz
lich, die Königſtraße zwiſchen Bruckdorfer und
Raffinerieſtraße in Richtung Leipziger Chauſſee
auf ungefähr neun Monate geſperrt.

Verſammlungen und Veranſtatungen.
Mitteilungen unter dieſer Rubrik koſten 40 Pf. die Zeile

end müſſen bei der Aufgabe bezahlt werden. ſtlichkeiten
können hier tedoch nicht bekanntgegeben werden.

Deut riedensgeſellſchaft E. V. (Bund derKriegs Wer Ortsgruppe Halle. Wir laden alle
Reprolitener zum Beſuch unſeres Lichtbilder

vortrags am Donnersta ß dem 12. März,
abends 8 Uhr, im großen „Volkspark“Saal, Burg-
ſtraße 27, ein. Es werden Originalphotos aus
dem verbotenen Film „Jm Weſten nichts Neues
gezeigt. Außerdem Rezitationen von Herrn Alfred
Durra. Eintritt 20 Pf., Erwerbsloſe 10 Pf. [1225

auſch Geſellſchaft. Am 11. März, 20 Uhr, ime r Talamtſtraße: SilvioGeſellGe
dächtnisfeier der Anhänger Geſells. Vortrag über:
„Das Wirtſchaftsprogramm der Nationalſozialiſten
im freiwirtſchaftlichen Lichte.“ 1235

Biochemiſcher Verein Halle. Mitt w och, den
11. März, 20 Uhr, findet im „Neumarktſchützen
haus“ ein Vortrag mit Lichtbildern ſtatt über
„Die Entſtehung des Menſchen von der Urzelle bis
zur Vollendung (Keimesentwicklung, Schwanger-
ſchaft und der Einfluß der Mineralſtoffe auf das

die zeifgemösße Enerqiequeſſe für Licht, Kroaft,
Wärme mit Vielseifigqster Verwendbarkeit in
Haushalt, Gewerbe, Industrie, Landwirtschaft.

Werden des Menſchen).“
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Roman von Frederik Parelius
Deutsch von Ernst Züchner
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„Was?“
Gunvor lächelte. Der Seifenſieder fiel ihr ein,

der um das Engelskind gefreit hatte.
„Jch will nicht!“

Haſt du dir das„Darf ich fragen: warum?
auch genau überlegt?“

„Ja. Jch habe mir ſchon gedacht, daß es ein
mal ſo kommen muß. Aber ich kenne doch die Ehen
meiner früheren Freundinnen einigermaßen. Sie
verlocken nicht zur Nachahmung.“

Er neigte den Kopf zur Seite, lächelte ſchief:
„Ging es deinen Freundinnen denn vorher

beſſer?“
„Das iſt ſchwer zu ſagen. Aber es iſt leicht ein

zuſehen, daß von einem Mann viel verlangt wird,
wenn er es wagt, ſich mit unſereins zu ver-
heiraten.“

„Welche Qualifikationen muß denn ſolch ein
heiratsluſtiger Herr deiner Meinung nach haben?“

„Er muß zunächſt ein feiner Mann ſein.“
„Bin ich nicht fein genug?“
„Gewiß, ja
„Na alſo! Und weiter?“

„Er muß entweder ſehr dumm ſein oder ſehr
lug. Daß du nicht dumm biſt, das weiß ich. Aber
ich weiß nicht, ob du klug genug biſt.“

Printzwald verbeugte ſich tief:
„Und was noch?“
„Er muß ein ſtarker Mann ſein
„Und das bin ich wohl nicht?“
„Nein Wenn ich ſpreche, wirſt du immer

lauſchen, ob ich keinen Fehler mache ob ich ein
Fremdwort etwa verkehrt anwende. Bei Tiſche
veobachteſt du, ob ich das richtige Glas nehme und
Meſſer und Gabel gebrauchen kann, ohne die Ell-
bogen zu bewegen. Wenn jemand mit mir ſpricht,
orchſt du genau hin, ob Hohn in ſeiner Stimme
iegt. Wenn jemand mich anſieht, gibſt du acht,
ob Verachtung in ſeinem Blick lauert. Du
wirſt dich meiner ſchämen, wenn wir heiraten,
und dann werde ich mich deiner ſchämen weil du
dich meiner ſchämſt. Du wirſt Dankbarkeit verlangen,
weil du mich erhöht haſt und weil du meinetwegen
leideſt, aber eine Märtyrerglorie kann ich dir nicht
verſchaffen.“

Printzwald öffnete den Mund; dies erinnerte
an einen ſterbenden Fiſch. Dann ſchob er ſich ſeit
lich, den e zur Tür hinaus.

Gunvor ſah ihm nach. Ging er? Jm Ernſt?

Zwar doch nicht aus dem gleichen Holz wie ihre
Söhne.

So hatte ſie ſich die Abrechnung eigentlich nicht
gedacht. Sie war mit ſich ſelbſt durchaus nicht zu

Am Morgen darauf kam Architekt Reitman

frieden

r
Gunvor. Printzwald war zu ihm gegangen. Er
kam als Printzwalds Abgeſandter. Zunächſt aber
bat er als ihr Freund um Aufklärung. Was
meinte ſie? Wollte ſie in einem Nu das nieder
reißen, was ſie in zehnjähriger Arbeit aufgebaut
hatte? Die, die ihr dabei geholfen hatten, ohne
daß ſie es vielleicht ahnte, konnten ſich nicht ohne
weiteres damit abfinden. Sie hatte einfach die
Pflicht, Printzwald zu heiraten. So wie die ganze
Sache lag Reitman war aufgebracht und
ſprach lange. Als Gunvor ſich aber nicht erweichen
ließ, brach er plötzlich ab:

„„Jch habe übrigens noch einen Abgeſandten
mitgebracht. Wenn Sie ſich noch lange
ſträuben

Er ging zum Fenſter und winkte, öffnete die
Flurtür und ließ eine niedliche, kleine Frau her
ein. Sie trug die Arme voller Blumen. Gunvor
erkannte ſie nach der Photographie, welche Reit-
man ihr ſo oft gezeigt hatte. Es war ſeine Frau.
Er ſchob ſie zu Gunvor hin, ſagte, wer ſie wäre:

gnd nun ſei tüchtiger als ich, Schatzi. Leb'
wohl.

Als Reitman gegangen war, ſchüttelte die eine
Dame die Roſen in Gunvors Schoß. Darauf
fragte ſie:

„Geſtatten Sie, daß ich Sie küſſe?“ Sie nahm
Gunvor um den Hals und küßte ſie auf den
Mund. Darauf rollte ſie ſich in einem Stuhl zu
ſammen und ſtarrte Printzwalds Bild an der
Wand mit ſtreng zuſammengezogenen Brauen an:

„Hach, dieſe Mannsleute!“
Jhre erfahrene Miene machte Gunvor lächeln.

Herrgott, dieſes kleine Knäuel war ja keine zwan-
zig Jahre alt, und ihre Mutter, die Fran Aſſefſſor,
hatte ſie nicht eher aus den Augen gelaſſen, bis ſie
ſie Reitman anvertrauen konnte.

Reitman hatte ſie ärgerlich gemacht, und ſie
hatte ſich ſtärker zur Wehr geſetzt als eigentlich
ihre Abſicht geweſen. Noch immer war ſie in
Kriegsſtimmung.

Vielleicht eben deshalb, weil Gunvor ein ſo kleines
Ding für ungefährlich hielt. Sie ergab ſich. Jm
Grunde aber verlor ſie wohl, weil ſie letzten Endes
doch nicht ſo viel gegen das Verlieren hatte als ſie
ſich einredete.

Als Frau Reitman gehen wollte, hielt Gunvor
ſie einen Augenblick zurück:

„Jſt Jhnen nicht vor den Folgen bange, vor
dem was Sie nun erreicht haben, Frau Reitman
Es iſt jemandem ſo etwas einzureden.“

Die kleine Frau ſchüttelte ihr hübſches Köpf-
chen energiſch und lächelte ſelbſtbewußt.

„Luddo darf alſo kommen? Und ich kann wohl
beſtellen, daß alles in Ordnung iſt? Er iſt ſo
niedergedrückt, der Aermſte. Laſſen Sie in ohne
eine neue Auseinanderſetzung darüber hinweg
kommen. Dann vergißt er bald und glaubt, daß es
nur ein gewöhnlicher Zank geweſen iſt. Er iſt ja
ſo kindlich und gut, der Aermſte.“

Gunvor lächelte und nickte: Printzwald dürfte
kommen.

Und Printzwald kam. Sein Eifer, das neue
Leben ſofort zu beginnen, ſteckte auch Gunvor an:
„Wir können ja Solnär durch deinen Rechtsanwalt
kaufen laſſen. Jch hätte ſchon Luſt, auf ſo einem
Gut r r Eine Woche vorder Hochzeit reiſten Printzwald und Gunvor mit
der Eiſenbahn nach Solnär. Es war an einem
frühen Sonntagmorgen, Frühling lag in der
Luft. Gunvor ſah zum Fenſter hinaus. Ueber
r dar Jahre war es her, ſeit ſie die

imat verließ. Zu Fuß. Damals ging noch keine
Eiſenbahn dorthin. Erinnerungen kamen und
ſchwanden. Wie ein Aſchenbrödel war ſie in die
Fremde gezogen. Sie ſah Printzwald an, der
ſchnarchend ſchlief. Sie kam nicht als Prinzeſſin
nach Hauſe. Aber Solnär ſollte ihr eigen ſein!
Das mußten Oskar und Sven einmal zu ſchätzen
wiſſen! Um ans Ziel zu gelangen, hatte ſie den
kürzeſten Weg gewählt, und troßdem hatte es ſo
lange gedauert!
Von der Station fuhren ſie nur noch eine halbe
Stunde bis nach Solnär. Der breite Königsweg
führte dicht am Hof vorbei. Die derr war
in der Kirche, als ſie ankamen. Aber der Groß-
knecht führte ſie umher, als Gunvor ſagte, wer ſie
wäre und woher ſie käme.

Vom Turm aus zeigte ſie Printzwald, was der
Hof einmal geweſen war und wieder werden
konnte. Das DTal breitete ſich vor ihnen aus. Die
Orgel des Waſſerfalles brauſte durch den Wald,
das Band des Fluſſes ſchlang ſich um die Felder
von Solnär, glitzerte in der Sonne. Tief unten
lag der Tiefe See wie ein blankes Auge. Gunvor
ſagte ſtolz:
w „Fieh dich um, Printz. Jſt unſer Hof nicht

on
„Ja“, ſagte Printz. Er vergaß, mehr zu ſagen,

Trotzdem aber beſiegte das kleine Knäul ſie denn er mußte den Großknecht anſchauen, der ihn

mit kreisrunden Augen anglotzte. Ehe er aber
wieder in den Wagen kletterte, ſah er ſich noch
einmal um:

„Ja, hier muß viel getan werden, wenn der
Hof bewohnbar werden ſoll. Das Wohnhaus iſt
baufällig. Am beſten wäre ſchon, die ganze Ge
ſchichte abzureißen. Hier ſoll ein Schloß liegen!“

Dies ſchmerzte Gunvor. Sie knallte mit der
Peitſche und zog die s an. Solnär nieder
reißen! Solnär, das Hunderte von Jahren hin
durch geſtanden hatte und abermals Hunderte von
Jahren ſtehen konnte! Begriff er denn nicht,
was der Hof ihr war? Selbſt wenn ſie ihn nicht
vor Augen hatte, ſah ſie ihn deutlich vor ſich. Der
Hof des Geſchlechts ſollte nach den langen Jahren
der Verwaiſung wieder zu Ehren kommen. Und
nicht niedergeriſſen werden. Jhr fiel plötzlich
ein, daß Printzwalds Vater als Landſtreicher ins
Land gekommen war. Darauf war er ſtolz. Das
konnte ſie gut begreifen. Er war der nahe Nach
komme eines Eroberers. Darum konnte er auch
Höfe niederreißen, ohne daß ihm dies naheging.

nach Solnär war vielleicht doch nicht
o einfach.
Als die Herrſchaft auf Solnär von der Kirche

heimkam, ſtanden der Großknecht und die Mägde
auf dem Hof. Alle ſchauten wichtig drein. Martin,
der Großknecht, wollte mit den Neuigkeiten am
liebſten ein wenig warten. Aber er fürchtete, daß
die albernen Mädels, die an der Turmtreppe ge
lauſcht hatten, mit dem, was ſie von den Fremden
wußten, herausplatzten und ihn aus dem Felde
ſchlugen. Als Amalie die Hände in die Seiten
ſtemmte und fragte, was los wäre, trat Martin
einen Schritt vor, ſpuckte aus, wiſchte ſich den
Mund mit dem Handrücken und räuſperte ſich:

„Einer, wo Prinz gehießen hat, iſt hier geweſen. Und er will den ganzen Hof ederwiger
und ſich 'n Schloß bauen hat er zu mir geſagt.“

Dieſe Legende ſchlug Wurzeln in der Gegend,
wuchs und überſchattete Gunvors ganzes Leben.

Einige v bevor Gunvor heivaten wollte,
kam Anders augen auf Beſuch, er traf ſie in der
Küche. Nach der Schlittenfahrt hatte er ſie nicht
mehr geſehen. Denn ſie hatte im Krankenhaus
nur Printzwald empfangen, und als ſie wieder zu
Hauſe war, ließ ſie ſtets beſtellen, daß ſie keine
Zeit hätte, wenn ihre alten Bekannten kämen. All
mählich blieben die meiſten weg. Nur Grützen-
Anders blieb bei der Stange, wenn Margit und
Laura ihn auch barſch anfuhren. Er hatte ſich
ſchließlich vorgenommen, nicht eher zu gehen, bis
er Gunvor geſprochen hätte. Es handelte ſich um
etwas Wichtiges, ſagte er. Um alles für ihn!
Gunvor lud ihn zu einem Glas ein:

Du kannſt mir jetzt „Glückliche Reiſe“ wün
ſchen, Anders. In drei Tagen bin ich im Aug-
lande. Aber nur für ein paar Monate.“

(Fortietung folgt.



Konſumvereine wurde das Wort zur Aufklärung
nicht gegeben, ſo daß die Mitgliedſchaft die Ge-
fahren zu Beginn der Verſammlung nicht zur

SHffentliche Verſammlungen
finden in folgenden Orten ſtatt:J

v ſ. W Nauendorf, Lokal 4 i S an i C „Lokal „Zur Linde“, Mittwoch Kenntnis bekam. Sonſt wäre den „roten Pro-M AEeu In I den 11. März, 20 Uhr. viantamt“Strategen das Waſſer abgegraben wor-Morl, Lokal von Stoye, den den. Unter Aufbietung der geſamten Lungenkräfte
12. März. 20 Uhr. Redner: Landtagsabgeord ſetzten ſich die KPD. Sprecher für die Streichung

der Möller (Halle). des Bau und Dispoſitionsfonds in Höhe vonGeſchaftsſtelle des „Volksblatt“: Bismarckſtratze 34, Tel lnitz. Lokal um goldenen Stern“, Frei 5146,64 Mk. ein, was dann auch mit 83 gegen 18
Annahme von T dogenennt Aſheigen, dine Scene handt tag, den 13. März, 20 Uhr. Redner: Land Stimmen beſchloſſen wurde. Die geforderten, noch

t Verireierbeſnch: Kurt Schlacht. Seffterſtrohe C Tel. 2310 endung e re W (Zeitz). itag, den tlichen 5 Prozent müſſen innerhalb vier Wochen
oittſch, Lokal von Maier, Freitag, den zur Auszahlung gelangen. Der Reſt iſt zur Schaf-De a er Wo iſt der Führer des gelben r Canapr- Redner: Hehattene Ka ans t t r z

ag, den 12. März, vor ie Undurchführbarkeit eines derartigenn erung e Aus W plötz Am Di eieferwasens Erſcheint in Maſſen! t begründete das Aluffichtsratsmtgier
g des Referenten au itt ienstag vergangener Woche gegen 16.30 e m pe (KPD.). Dieſe ſachlichen Ausführuiwoch, den 18. März, abends 8 Uhr, verlegt Uhr wurde auf der Hroringialſtre e Sburg fanden bei allen anderen Anerkengung,

werden. Bad Lauchſtädt in der Nähe von Bündorf ein fünfſſtand der KPD. Zſcherben ausgeſchieden. bei den eigenen Genoſſen. Hier zeigte ſich die
Jahre altes Mädchen von einem gelben Lieferkraft ikelſchrei i ie Verfil de imitglia 2. Der Artikelſchreiber muß doch wiſſen, daß die Verfilzung der Parteimitgliedſchaft der KPD. DerFrühijabrs-Fahrmarkt. el J Wo blauen Perſonenkraftwagen mit Frau Kneſe ein e t ey es hie Geſchäftsführer lehnte die Verantwortung für die

Eigentlich ſoll es ja der Frühling sjahr-ſdes Lerdeck überfahren und getötet. Der Führer Hempel wegen dieſer Sache angezeigt hat, da kann Ausführung derartiger Beſchlüſſe ab und legtewart ſein. Vei dem Sihneelreg P t in Frage kommenden Kraftwagens iſt nichtſich do mit die Frau Kneſe verpfiffen haben. ſein Amt zum 1. April nieder. Damit haben die
gen ben und der bekannt. Sachdienliche Angaben erbittet die Krimi- Ich bin am 1. September 1930 ſelber aus Linientreuen ihr Ziel erreicht. Die Geſchäftsleute

jedoch mehr für einen nalpolizei Halle, Polizeipräſidium, Zimmer 63, oderſder KPD. ausgeſchieden. dürfen ſich freuen. Der Genoſſenſchaftsgedanke hat
Weihnachtsmarkt halten. So wie das Wetter, iſt
auch die Stimmung auf dem Markte. Gegen
frühere Jahre ſieht man viele leere Plätze. Am
on en iſt wohl das Angebot in Textil waren.

nun von Preisabbau die Rede iſt, ſo kann
man ihn hier wenigſtens feſtſtellen. Trotzdem iſt
auch hier, wie überall auf dem Jahrmarkt, die
Nachfrage gering. Den meiſten Zuſpruch haben
noch die Würſtchenhändler, beſonders die von
„Hotte-hüh“ und die Aſtrologen und Wahr
ſager. Prophezeiungen ſind immer noch am billig-
ſten, d. h. für den Verkäuſer. So iſt es ein trübes
Bild unſerer Zeit, was man vom Jahrmarkt
empfängt. Vielleicht iſt, wenn die Kälte etwas
nachlaſſen ſollte, mit etwas mehr Zuſpruch zu
rechnen, was für die Händler, die an ſich ſchon
a auf Roſen gebettet ſind, nur zu wünſchen

Märzgefallenenfeier.
Wie alljährlich, findet am kommenden

t ſeitens x hburg an den Märzgefallenengräberneine ſchlichte Gedenkfeier ſtatt Die an prache
wird Hans Weicker halten. Verſchönt wird die
Feier durch den Volkschor. Beginn der Feier-
ſtunde 12 Uhr. Rege Beteiligung der Partei und
Gewerkſchaftsgenoſſen wird erwartet.

„Tannhäufer.“
Fremdenvorſtellung im Neuen Theater Leipzig.
Wagnerſche Opern ſind heute für jedes Theater

ein Wagnis. Mag es durch die ſchlechte Zeit mehr
oder weniger begvündet ſein, der Durchſchnttts-
menſch von heute verlangt im allgemeinen nach
leichter Koſt. Man mag das bedauern, aber Tat-
ſache iſt es nun einmal. Darum iſt es ein Er
eignis, wenn dieſes Wagnis glückt. Um ſo mehr
ein Ereignis, wenn dieſe Oper vor voll beſetztem
Hauſe, wie am Sonnabend im Neuen Theater
in Leipzig gegeben werden konnte. War ſomit
der finanzielle Erfolg geſichert, ſo ſollte auch die
kufführung ein voller künſtleriſcher Erfolg wer
den. Es iſt kaum möglich einen Künſtler beſon
ders hervorzuheben. Eine Ausnahme könnte man
nur bei Reiner Minten als Tannhäuſer machen,
der nicht nur geſanglich, ſondern beſonders auch
durch ſein hauſpieleriſche Leiſtung auffiel. Die
Ehöre paßten ſich wundervoll dem Ganzen ein.
Die muſikaliſche Leitung, die in den Händen von
Guſtav Brecher lag, war meiſterhaft. Lang-
anhaltender Beifall war der Dank des Publikums.

--lt.
J Verhaftungen.

Ff Februar 1931 wurden vom Polizei-
präſidium Weißenfels 86 Perſonen feſt
genommen, und zwar: in Weißenfels 34, in
Merſeburg 25; darunter wegen Raubes 1,
wegen Einbruchs und Diebſtahls 6, wegen Be-
truges 1, wegen ſonſtiger Delikte 13, geſuchte Per-
ſonen 4, und in Zeitz 27.

Einbrüche. Jn den Morgenſtunden wurde in
der Gotthardſtraße beim „Zuckerbäcker“ einge
brochen. Durch Eindrücken der Fenſterſcheibe ge-
lang es den Dieben, Waren im Werte von 25 Mk.
u entwenden. Ferner wurde in der Nacht in
en Büroräumen der Mitteldeutſchen Heimſtätten

in der Halliſchen Straße eingebrochen. Hier wurde
eine Schreibmaſchine geſtohlen. Die Ermittelungen
der Polizei ſind noch im Gange.

Sonntag, den 29. März, in Leuna:
Internationale Kundgebung

anläßlich des Wiener Spieles auf
dem Gemeinde- Sportplatz Leuns.

Parteilgenossen, Gewerkschaftler und Reichs
bannerkameraden, erscheint in Massen!

das Landjägeramt in Bündorf.

Kulturelle Vorträge und ArbeitsgemeinſchafteDie bisher Mittwochs von 17. tie u S
findenden Vorleſungen über das Thema „Geo
a Betrachtungen über finden
ünftig Freitags um die gleiche Zeit im Zeider Mitieſſchule ſtatt. ger We venſoat

Fremdenverkehr im Februar 1931 in Merſe
burg: 1194 Reichsdeutſche, 1 Danziger, 11 Oeſter
reicher 3 Tſchechen, 7 Ungaren, 1 Balte, 3 Schwei-
zer, 1 Franzoſe, 8 Polen, 1 Ruſſe, 58 ohne Angabe
und 729 Herbergsbeſucher.

Maſchinenfabrik wird ſtillgelegt. Infolge Auf-tragsmangel wird die Maſchinenfabrik Wirte

Wiegand vorübergehend ſtillgelegt werden. Die
Fabrik beſchäftigte etwa 60 Arbeiter und Ange-
ſtellte,

Frankleben. Unfall. Geſtern nachmittag
fuhr ein Privatkraftwagen einen ſiebenjährigen
der an. Der Knabe trug leichtere Verletzungen

avon.

Kötſchau. Morgen, Mittwoch, den
11. März, abends 8 Uhr, findet im Gaſthof A. Sack
eine Verſammlung der Mitglieder der Volks-
fürſorge ſtatt. Da es für alle Verſicherte von

roßem Jntereſſe ſein dürfte, über die Entwick-
ung und den Stand der Verſicherung Näheres zu
erfahren, iſt der Beſuch dieſer Verſammung drin-
gend zu empfehlen.

r CGuerfurt
Heute Stadtverordnetenfſitzung.
Mücheln. Nachdem im vergangenen Monat

keine Stadtverordnetenſitzung ſtattgefunden hat,
tagen am Dienstagabend 20 Uhr unſere Stadt-
väter wieder. Zur Beratung liegt vor: 1. Beitritt
zum kommunalen Reviſionsausſchuß für die Pro
vinz Sachſen und Anhalt; 2. Abänderung der
Sparkaſſenſatzungen; 3. Genehmigung eines Ver
trages; 4. Kenntnisnahmen. Hierauf geſchloſſene

ihuns 2 R t ählung am 2. Mäyz hatte hier folgendes nis:ar der Haushaltungen mit See 5 Ge
ſamtzahl der Schweine 1434. Die Stadt Mücheln
war in 31 Zählbezirke n eingeteilt. Die letzte
Viehzählung am 1. r 1930 e 1488
Schweine. Von der Nebenſtelle Mücheln
wurden am 6. März insgeſamt 637 Erwerbsloſe
gegen 593 in der Vorwoche unterſtützt. Auf
Mücheln allein entfallen 487 Erwerbsloſe.
Vortrag. Dem Ausſchuß für Bildung, Kunſt
und Heimatpflege iſt es gelungen, den Leiter derDeutſchen Spitz genexpebition Dr. Max Grote-

wahl, zu einem Vortrag zu verpflichten. Gleich-
zeitig werden Bilder von der Expedition gezeigt.
Der Vortrag findet am 12. März, abends 8 Uhr,
im Schützenhaus ſtatt.

„Volkshetrug unter dem Hukenkreuz!“
Ueber dieses Thema spricht in Müoheln-Möcker-
ling am Mittwoch, dem 11. März, am 20 Uhr
im Lokal „Zum Anker“* in Möckerling

Reichstagsabgeordneter Peters (Halle)
Genossen! Sorgt für Massenbesueh!

Jeaugularegls

Stimmt das?
Zſcherben. Jn unſerem Bericht über die trau-

rige Angelegenheit um den S 218 hatten wir ohne
Nennung eines Namens geſagt, daß die
Geſchichte ein Vorſtandsmitglied der KPD. ver-
giffen hätte. Daraufhin fühlt ſich Herr Karl

uttenberg davon betroffen. Obwohl wir ihn
in dem Bericht überhaupt nicht erwähnt hatten,
ſchreibt er uns:

„1. Jch bin ſeit dem Mai 1930 aus dem Vor-

Kind und Obſt
Von Prof. Dr. med. Martin Vogel,

Wiſſenſchaftlicher Direktor des Deutſchen Hygiene-
Muſeums, Dresden.

Brauchen Kinder Obſt? Daß ſie es gern eſſen,
weiß jeder, ſoweit ihnen wenigſtens der Geſchmack
nicht durch allzu viel Süßigkeiten verdorben worden

iſt. Was aber mancher nicht recht weiß: ob das
Kind nur den Genuß ſucht oder ob es ein tiefer
Jnſtinkt in der Frucht Geſundheitswerte ahnen
läßt, die ihm die Natur ſonſt nicht zu bieten ver-

mag.
Was ſagt die Wiſſenſchaft dazu? Noch vor

gar nicht langer Zeit nur ſehr wenig und Un-
beſtimmtes. Man erkannte den günſtigen Ein
fluß des Obſtes auf die Regelung des Stuhlgangs
an, wußte es auch als bekömmliche Nachſpeiſe zu
Mahlzeiten zu ſchätzen. Weil es aber von den alt-
bekannten Nährſtoffarten Eiweiß, Fett und Kohle

hydraten (Zuckerſtoffen) im Vergleich zu anderen
Nahrungsmitteln verhältnismäßig wenig enthielt,
ſah man es mehr als angenehme Zugabe, denn als
Nahrungsmittel an. Heute wiſſen wir: Obſt iſt
Nahrung, wertvollſte, unerſetzliche Nahrung, genau
wie die grünen, die Knollen- und WurzelGemüſe,
die früher mit dem Obſt das Aſchenbrödel unter
den Nahrungsmitteln waren, jetzt aber eine weſent.
liche Rangerhöhung erfahren haben. Sie enthalten
Vitamine (beſſer: Lebensſtoffe oder Ergänzungs
ſtoffe) und Mineralſtoffe, neu entdeckte Nährſtoff-
arten, die zur Erhaltung von Leben und Geſundheit
nicht weniger entbehrlich ſind als die alten, längſt
bekannten.

Nicht Luxus, ſondern Lebensnotwendigkeit iſt
darum der Obſtgenuß. Enthalten die üblichen
Nahrungsmittel wie Brot, Milch, Eier, Butter,
Fleiſch hauptſächlich Bau und Brennſtoffe für die
Körperma'chine, ſo kann man die Ergänzungsſtoffe
als den Funken bezeichnen, der wie im Benzin-

4. Der Fall Kneſe iſt erſt Ende Oktober ver-
raten worden.“

Wir möchten in dieſem Zuſammenhang nicht
das bekannte Sprichwort von dem Hund, der ge-
treten wird, anwenden, müſſen aber ſagen, daß
dieſe angebliche Berichtigung des Herrn Butter-
e die Sache reichlich verdunkelt. Wir verſtehen
nicht, wie man ſich verteidigen kann, wenn man
gar nicht erwähnt worden iſt. Etwas ſtimmt da
nicht.

Am Geabe der Wettiner
Genoſſenſchaft.

Wettin. Die außerordentliche Generalver-
ſammlung der Konſumgenoſſenſchaft
Wettin-S. und Umgegend hat ihre Er-
wartungen nicht übertroffen. Was kommen mußte
und erwartet wurde, iſt endlich eingetroffen. Zur
Freude der Wettiner Geſchäftsleute wurden die
Parteibefehle der KPD. ausgeführt. Dem Vor-
ſitzenden des Reviſionsverbandes Mitteldeutſcher

Kampf gegen

Ein Paſtor, eine ſelbſtändige Maſſeuſe
(aber in Schweſterntracht) und eine kleine Guts
ſekretärin in Oppin erfuhren eines Tages,
daß die kommuniſtiſchen Freidenker eine Ju
endweihe veranſtalten wollten. Nach diesbezüg-
ichen und ſonſtigen Vorbereitungen, über deren

Art wir keine Nachrichten bekommen konnten, zogen
alle drei kühnlich und mutvoll aus, um den Feind
zu beſtehen.

Es ging auch alles gut, ſie legten ihren Fünf-
ziger hin und konnten, zwar erkannt, aber den
noch ungeſchoren, paſſieren. Zwiſchen anderen,
anz Menſchen, deren keiner etwas
eſonders Gefährliches an ſich hatte, ſaßen ſie den
anzen Abend und warteten der Greuel und furchtdaren Schändlichkeiten, die die Gottloſen wohl be

gehen würden. Zwar war es zerade keine Bibel-
ſtunde, die die Ungläubigen da hielten, aber von
den erwarteten Greueln war beim beſten Willen
nichts zu ſehen. Schließlich kam es aber doch. Kam
ganz ſchrecklich und ganz unerhört. Der Papſt er-
ſchien auf der Bühne, in Tiara und ſonſtigem Or-
nat, ein Rabbiner und ſchließlich im Talar und
richtigem evangeliſchen Pfarrersbäffchen ein
Pfarrer mit einer dicken Bibel unter dem Arm.
Die drei auf der Bühne begannen ein fürchterliches
Geſpräch über kirchliche Dinge und zwiſchendurch

welch eine Jnfamie und läſterliche Gemeinheit
zog die Perſon, die den Pfarrer vorſtellte, eine

Flaſche aus der Bibel, trank und gab ſie dem Rab
biner, der auch trank. Der Papſt ſprach gerade
und kam ſo um ſeinen Schluck. Ueber dieſen Greuel
waren der Pfarrer im Saal und ſeine Be-
gleiterinnen heftig entſetzt und gekränkt, der Pfar
rer um ſeines Predigtamtes, die Maſſeuſe um der

rben. Am Mittwoch tagte die Gemee rttelung Vor Eintritt in die Ta
esordnung wurde Otto Börner alsFerereter eingeführt. Zuerſt wurde der S ul-

haushaltsplan beraten. Er ſchließt ab mit
19 871 Mk. und wurde einſtimmig angenom-
men. Der Schulvorſtand hat erſtmalig einen Be-
trag von 200 Mk. eingeſetzt für Lehr und Lern-
mittel für arme Kinder. Den Bü rgerlichen
waren die Ausgaben für Lernmittel für Lehrer zu
hoch, da in den letzten Jahren angeblich ſchon zu
viel für die Schule geleiſtet worden ſei. Sie be
antragten, 200 Mk. zu ſtreichen und dieſen Betrag

Ohne ſie nützt die reichlichſte Nahrungszufuhr
nichts, gibt es kein Wachstum, keine Geſundheit,
insbeſondere keine geſunden Knochen, keine geſun
den Nerven, keine normale Tätigkeit der Drüſen
uſw., wird der Körper von Skorbut, Rachitis u. a.
Krankheiten befallen. Und die Mineralſtoffe ſind
nicht nur unentbehrliche Bauſtoffe, ſondern vor
allem die Schmiermittel, die die Maſchine ſparſam
und ohne Störungen laufen laſſen.

Kinder brauchen deshalb Obſt noch dringlicher
als die großen Leute. Schon dem Säugling gibt
man, zumal wenn er künſtlich ernährt wird, vom
3. bis 4. Monat ab täglich einige Teelöffel von
friſchem Obſtſaft, beſonders aus Apfelſinen, Zitro-
nen (geſüßt), aber auch Saft aus Tomaten, Möh
ren (Karotten) und Spinat. Später treten die
Früchte bzw. Gemüſe ſelbſt hinzu, außerdem Aepfel
Pflaumen, Weintrauben, Beerenfrüchte, Bananen
natürlich im Anfang entſprechend geſchält, ent
kernt, zerkleinert, geſchabt uſw. Lieber einmal auf

Motor den Brennſtoff zur Entzündung bringt. etwas Milch, ein Stück Brot, ein Ei verzichten al

den Schaden. Nach den Lehren von Halle und
Merſeburg ſollte man ſolche Verwirrung der Gei-
ſter nicht mehr für möglich halten. Wem aber
nicht zu raten iſt, dem iſt auch nicht zu helfen. Die
Wettiner Kommuniſten wollen erſt ſelbſt ihre bitte-
ren Erfahrungen machen. Wir werden ſie einmal
an unſere Warnung erinnern

Canena. Lehrerwechſel. Zum 1. April
1931 wurde der Lehrer Max Gebhardt aus
Zaaſch bei Roitzſch als Konrektor nach Canena be
rufen. Canena erhält damit einen Mann. der
ſeinen Unterricht nach den neuzeitlichen Richt
linien erteilt. Er tritt an die Stelle des am 1. Ok
tober 1930 in den Ruheſtand getretenen Konrektors
Otto Krampuhl.

Canena. Der Bericht von der Ge
meindevertreterſitzung iſt leider geſtern
irrtümlich unter Kleinkugel veröffentlicht
worden. Die Ueberſchrift über dieſen Bericht muß
richtig lauten: „Die Wohlfahrtslaſten in
Canena.“

Gottesläſterer
Ein Paſtor, eine Maſſeuſe und ein kleines Fräulein

Aber die Richter verſtehen das nicht
Bibel willen und warum die kleine Gutsſekretärin?
Das wiſſen wir nicht. Der Pfarrer rief nicht nach
dem Landjäger, er hielt auch keine mutvolle Stvaf
predigt, er verließ auch nicht proteſtierend den
Saal. Er und die beiden Chriſtinnen blieben voller
Spannung ſitzen. Sie wollten das Entſetzliche bis
zu Ende durchmachen.

Leider erwies ſich ihr Mut als gänzlich unnütz,
es geſchah nichts mehr, das ſie beſonders erregt oder
verletzt hätte. Unbeläſtigt verließen alle drei die
Stätte des Laſters.

Was die Maſſeuſe und die Gutsſekretärin dann
taten, wiſſen wir nicht. Der Pfarrer ſchrieb einen
Bericht an das Konſiſtorium. Das Konſiſtorium
fühlte mit ihm und war der Meinung, daß das
evangeliſche Predigtamt ſchwer beleidigt ſei. Es
meldete den Falk der Staatsanwaltſchaft. Die
machte ſich flugs auf und faßte den verantwort-
lichen Leiter der Veranſtaltung. Alſo erſchienen
vor den Richtern der Pfarrer (der ſich nebenbei beim
Schwören verhedderte), die Maſſeuſe, die Guts
ſekretärin und der Lagerhalter Auguſt Hertel.
Der Staatsanwalt fühlte ſeine Kollegen von der
theologiſchen Fakultät wirklich beleidigt und ver
langte ſechs Wochen Gefängnis. Da Hertel aber
nur der Verantwortliche, nicht der Täter war,
ſollten 150 Mk. Geldſtrafe auch genug ſein. Das
Gericht hatte augenſcheinlich kein Verſtändnis für
die Belange des Predigtamtes und erklärte, das
Predigtamt iſt nicht beleidigt, der Angeklagte
freigeſprochen.Traurig mußten alſo Pfarrer, Maſſeuſe und
Gutsſekretärin wieder nach Oppin fahren. Die
Gottloſen triumphieren und der Gerechte muß viel

leiden! Kondi.
Lehr u. Lernmittelfreiheit für Bedürftige

für Lehr- und Lernmittel an Bedürftige auszu-
werfen. Jetzt kamen die ſchlauen Komm u niſten
und beantragten, nur 300 Mk. für Lehr und Lern
erregt da ihre Anträge ſchon formuliert
waren. ließlich wurde der bürgerliche Antrag
einſtimmig angenommen, ſo daß für das Etatsjahr
1931/32 400 Mk. für Lehr und Lernmittelfretheit
zur Verfügung ſtehen. Dies iſt nur ein Teilerfolg,
da wir

Sozialdemokraten für volle Lehr und Lern
mittelfreiheit

ſind. Sollten ſich die Verhältniſſe beſſern, dann wird
in Zſcherben unſere Forderung erfüllt.

auf reichlichen Obſtgenuß! Roh iſt das Obſt ſter
wertvoller als gekocht oder getrocknet und friſch
beſſer als lange gelagert, weil die Ergänzungsſtoffe
dabei zugrundegehen. Der Mineralſtoffe wegen
ſind aber auch Apfelmus und andere Kompotte eine

wertvolle Ergänzung der Nahrung. Obſt zu jeder
Jahreszeit! Obſt kann man nicht auf Vorrat eſſen.
Jm Winter und Frühjahr leiden wir in unſerem
Klima leicht Mangel an Ergänzungsſtoffen, des
halb ſind gerade in dieſer Zeit Apfelſinen, Zitronen
uſw. für klein und groß ebenſowenig Luxus wie
das einheimiſche Obſt. Obſt am Morgen, Obſt zum
Frühſtück, Obſt nach dem Mittageſſen, Obſt am
Nachmittag, Obſt nach dem Abendbrot, das ganze
Jahr hindurch: wer ſeinen Kindern das gibt, der
wird Freude an ihrem Biſihen und Hedeihen
erleben. Darum nochmals Veht Kindahn Obſt,
Obſt, Obſt!Auf das von Ragnar Berg und Martin Vogell rerfaßte
Buch: Die Grundlagen einer richtigen Ernährung“, Deutſ
Verlag für Volkswohlfahrt G. m. b. H., Dresden A 1. Lingner-
platz, allgemein verſtändlich geſchrieben Preis 5 M) wird

Sbefonders hingewieſen



Die KPD. forderte 300 Mk. für Kinder
ifung. Der Antrag wurde aber zurückgezogen,die Mehrheit auf dem Standpunkt ſieht daß das

in di Wohlfahrtsetat gehört und die Milch den
nich. ſchulpflichtigen Kindern gewährt werden muß.
Weiter beantragten die Kommuniſten, 300 Mk. für
Schulwanderungen. Dieſer Antrag wurde
mit 4 gegen 3 Stimmen angenommen, bei 5 Ent-
haltungen unſerer Fraktion, welche auf dem Stand-
punkt ſteht, daß 300 Mk. für 199 Kinder nicht rei-
chen und die Eltern nicht in der Lage ſind, eine
große Reiſe zu machen, da die Erwerbsloſigkeit in
Zſcherben zu groß iſt.

Der Gemeinde muß für das nächſte Jahr über
6000 Mk. Zuſchuß geben, das iſt die Hälfte vom
Vorfahr. Die Schwierigkeiten ſind für die nächſten

Jahre behoben, da die Schüle
Die unverhoffte Kaſſenprüfung

anſtandungen ſtattgefunden. Beſchloſſen wurde, die
Koſten von rund 12 Mk. für ein Volksbegehren zurorſteher
Hälfte der Gemeinde und dem Gemei
zu überweiſen

Die Wohnungskom miſſion wurde neu-
gewählt. Hausbeſitzer: Otto Schwinge, Ernſt Rip-
perger, Otto Hirſchfeld; Mieter: ul Hörhold,
Paul Taubert, Richard Jany. Zum Feuerwehr-
führer-Lehrgang am 21. und W. März in Diemitz
entſendet die Freiwillige Feuerwehr 2 Mann, die
Vertretung beſchloß die Speſen dazu.

Die Gemeinde rechnet mit 9000 Mk. Zuſchuß für
ausgeſteuerte Erwerbsloſe und Kriſenunterſtützte
(30 Prozent bzw. 20 Prozent der Koſten).

Jireis Deſitascſi kiſenßburg

Auch Alexander Monski muß ſich fügen
Wie es trifft, dem Unternehmer muß alles zum

Beſten dienen! Einmal Kurzarbeit, einmal Ueber-
ſtunden. Ja nicht einmal belegſchaftsweiſe, ſon-
dern hübſch durcheinander, jener 35 Stunden,
jener 54 Stunden Arbeitszeit, ſo halt es die
Eilenburger E.ſengießerei und Maſchinenfabrik
Alexander Monski

Hatte der Betriebsrat im Jntereſſe der
Vermeidung von Entlaſſungen wegen Arbeits-
nangel am 1. September 1930 einer 35ſtundigen

Wochenarbeitszeit Stunden) ſtatt der
indigen zugetaritflichei S ſtu

0 Dage zu.
ihren rhborts zerrtz chenarbettszett

timmt, ſo griff ſeit dem 28. Januar 1931, ſei

r r 9 W r I l In wieder mehr Auftrage für den Betrieb herein
ten, die ber aufgezeſgtei C

willkürliche und einſeitige Arbeitszeitfeſtſetzung
durch die Betriebsleitung

iebsrat, der pflichtſchuldigſt für
ne ordnungsmäßige und geſetzliche Arbeitszeit
feſtſetzung ſorgen wollte, ſollte „die Betriebs-
leitung nicht weiter beläſtigen“. Mit
dem Deutſchen Metallarbeiterver-
band, obwohl in S S des geltenden Tarif
vertrages als Vermittlungsſtelle ausdrücklich

aubhte die Firma bei den heutigen Zei-
lungen nicht nötig zu haben. Verband

rat riefen daher das Arbeits-
zuſtändigen ſtaatlichen
ſchuß Halle an, vor dem

r o 8m Der Betr

feſtgelegt, gle
ten Verhanod

Betriebs
den

Schlichtungsgaus
der Gütetermin am 7. März ſtattfand.

Wie ſchon vor dem Arbeitsgericht, verſuchte
auch hier der Syndikus des Metallinduſtriellen-
verbandes, der für die Firma auftrat, die Sache
mit unbedeutenden Redensarten ins Lächerliche zu
ziehen und ſo zu tun, als ſeien die Arbeiter die
Arbeitszeitverlangerer. Es wurde ihm aber klar
gemacht, daß die Arbeiter gar nicht auf eine Ar
beitszeitverlängerung aus ſind, ſondern nur das
wo anders ſelbſtverſtändliche Recht einer ge-
regelten Arbeitszeit verlangen. Daß der Herr
Syndikus auch ſonſt nicht durchkam, beweiſt der
folgende

Beſchluß des Schlichtungsausſchuſſes:
„„Den Parteien wird aufgegeben unter

nachdrücklichem Hinweis für den Arbeitgeber auf
8. des geltenden Tarifvertrages noch einmal in

Verhandlungen zu treten, um eine Einigung in
der Streitſache herbeizuführen. Sollte eine Eini-
gung bis zum 13. März nicht zuſtande kommen,
ſo iſt dem Schlichtungsausſchuß bis 14. März
unter Angabe der Gründe, weshalb eine Eini-
gung nicht zuſtande gekommen iſt, von jeder der
Parteien in einem Schriftſatz in doppelter Aus-
fertigung zu berichten. Es findet in dieſem Falle
ein Ortstermin zu weiteren Verhand-
lungen am Mittwoch, dem 18. März, vor-
mittags 9 Uhr. oder Donnerstag, dem 19. März
vormittags 9 Uhr, im Betriebe der Antrags
gegnerin ſtatt.“

Noch ſind die Unternehmer eben nicht wieder
Alleinherrſcher. Das werden ſie ſo lange bleiben
laſſen müſſen, als ſtarke freie Gewerkſchaften die
Macht haben, für die Erhaltung und Jnan-
ſpruchnahme der Arbeitsſchutzbehörden zu ſor
gen und wenn es ihnen an der Zeit erſcheint

ſchreiten.4 e Z F Jauch zur Selbſt hilfe zu
e rDer Bau der Leipziger Brücke.

Die zuſtändigen Stellen hoffen mit Beſtimmtheit,
am 1. April mit den Bauarbeiten an der Leip-

wohner einmal ein Bild von ſeiner Vertretung be
tommt

Areis JOrgou
Jorgaous Ftacit)

Frauen heraus!
Am Mittwoch, dem 11. März, ſpricht in einer

Frauenverſammlung des Fabrikarbeiterverbandes,
Zahlſtelle Torgau, die Reichstagsabgeordnete Ge
noſſin Zammert (Hannover) in der „Quelle“
Schulzenſtraße 16). Zu dieſer Verſammlung ſind

nicht nur alle frei gewerkſchaftlichen Arbeiterinnen
eingeladen, ſondern beſonders auch die Mitglieder
der ſozialdemokratiſchen Frauengruppe. Auch dort
wird zu den bevorſtehenden Betriebsratswahlen
Stellung genommen.

Jtreis. Ciebenwerdo
Mütterberatungsſtunden: Mittwoch, den

11. März, in Uebigau, Sprechzimmer Dr. Lampe,
vormittags 10 Uhr; in Bockwitz, Schule, nach-
mittags 2 Uhr; in Ortrand, Rathaus,, nachmittags
4 Uhr. Donnerstag, den 12. März, in
Döllingen, Schule, nachmittags 3 Uhr.

Sport und ſpiel
Reſultate vom Sonntag.

Handhbal!

Ammendorf I Naundorf I 3:1 (2:0). Ecken
13:5. Ammendorf war die beſſere Mannſchaft.
N. hat ſich wacker geſchlagen, nur der linke Läufer
war ein Verfager. Das erſte Tor ſiel kurz vor
Halbzeit durch Elfmeter.
Kayna l Schwimmer Ammendorf 4:1 (1:1).
Ein ruhiges, faires Spiel. Vor Halbzeit gleich
verteilt. Nachher wurde Ammendorf nicht mehr
gefährlich. Die 2. Stelle in der Gruppe hinter
„Fichte“ Ammendorf wird wohl Kayna nicht mehr
zu nehmen ſein.

Stedten l Erdeborn I 6:3 (3:3). Erdeborn
in neuer Aufſtellung hat ſich ſtark verbeſſert.

Stedten II Erdeborn II 2:2 (1:1). Erdeborn
ſpielte techniſch überlegen. Stedten dagegen hatte
Glück.

fußbal
Luckenau l Kayna l 1:1 (1:0). Kayna weilte

in Luckena u. Jnfolge Krankheit mußten Er-
ſatzleute geſtellt werden. Kayna fand ſich im An
fang nicht mit dem Platze ab, der in ſchlechter Ver
faſſung war. Jn der 25. Minute wurde Luckenau
ein Elfmeter zugeſprochen, was als eine harte
Entſcheidung des Schiedsrichters anzuſehen iſt.
Nach Halbzeit war Kayna leicht überlegen. Durch
Eckball wurde der Ausgleich erzielt.

Luckenau II Kayna II 2:3 (0:2). Die II. Elf
von Kayna führte ein ſehr gutes Spiel vor.

Minerva Grünewalde Jgd. Zſchornegosda
Jugend 4:0 (2:0). Guter Empfang durch die
Zſchornegosdaer Arbeiterſchaft. Minerva zeigte
ein glänzendes Spiel.

NMinerva II Wacker Kleinleipiſch II 2:0.
Spannende Momente ſpielten ſich vor dem Tore

ziger Brücke beginnen zu können. Der früherſvon Wacker ab, bis das erſte Tor fiel.
feſtgelegte Zeitpunkt konnte nicht eingehalten wer-
den, da bis heute noch nicht alle Bewohner aus den

zum Häuſern untergebrachtz n dAbbruch kommenden

Die Zahl der Arbeitsloſen im hieſigen Bereich
beträgt 3485 mannliche und 451 weibliche. Arbeits
oſenunterſtützung erhalten 892 männliche und 218
weibliche, Kriſenunterſtützung erhalten 481 männ-

9 J p 2 J 2 F 9liche und 45 weibliche. Vom ſtadtiſchen Fürſorge
halferhaltenamt 540 Perſonen Wohlfahrtsunterſtützung

(20 mehr als am 1. Februar), außerdem werden
r r r defeor b. ru re e V tigt.„Jm Weſten nichts Neues“, ſo

tragsthema der Friedensgeſellſck a

i t t woch, dem 11. März. abends 8 Uhr, im

n e fo 4 4Volkshauſe“. Beweiſt durch ſtarken Beſuch den

Mk m t rten Willen, dem K zswahnſinn mit aller Kraft
egenzuarbe

Pohritzſch. Gemeindevertreterſitzung.
zur Debatte ſtand u. g. der Antrag eines allein-

ſtehenden Erwerbsloſen auf Erhöhung ſeines Unter
ſtützungsſatzes von 7,50 Mk. pro Woche. Die Ver-

der SPD. ſtellten ſich auf den Boden der
man eben mit 7,50 Mk. den Lebens-tſache, daß

beſtreiten kann, und empfahlen An
3

unterhalt nicht
tahme. Die Abſtimmung brachte den Antrag mit
5 gegen Stimmen der Bürgerliſte zu Fall. Ein

r 2PD. wies noch darauf hin, daß von
der ablehnenden Seite bei anderen Ausgaben
(Kirchenſteuer der Etat weit mehr belaſtet würde
und man ſich da keineswegs ſo ſparſam zeige. Auch
die Annahme dieſes Antrages wäre nur eine Pflicht
wer Nächſtenliebe. Ein Wunſch vieler Einwohner
wäre venn der Gemeinderat ſich einmal dazu

m 90wurdeen und beſchließen ſeine Sitzungen

„Vorwärts“ Raundorf.
Am 7. März tagte die Monatsverſammlung von

„Vorwärts“ Naundorf. Genoſſe Nieder
hauſen berichtete, daß auch im letzten Monat der
Verein gute Arbeit geleiſtet hat und mehrere Auf-
nahmen
welche auch hier
Der anweſende Sportgenoſſe Zehe von der Fuß-
ballſpartenleitung gabeinen ausführlichen Bericht über

der ungeheuren Arbeitsloſigkeit,
zu verzeichnen iſt, tatigen konnte.

trotz

den Stand der Fußballbewegung im Bezirk. Scharf
reißelte er die Tätigkeit der Führung der Kom-

iſchen Partei hinſichtlich der „roten Sport-
bewegung“ und RGO., welche nur die Einheit der
Arbeiterklaſſe ſtören. Der RGO. Streik in der
Cröllwitzer Papierfabrik iſt ein Menetekel für die
organiſierte Arbeiterſchaft Hier waren

Rotſportler“ als Streikbrecher tätig.
Jn der Diskuſſion lehnten die Mitglieder die

Schreibweiſe des „Klaſſenkampf“ vom 20. Februar
unter dem Titel „Die Bundesvereine meutern“ ab,
da dieſer Bericht nicht dazu angetan iſt, die Ein
heit der Arbeiterſportbewegung zu fördern Vor
wärts“ Naundorf bietet allen die Hand, die auf
dem Boden des Arbeiter-Turn- und Sporthundes
mit ihm vorwärtsſtreben wollen.

Faomifien Mauericafemn.
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Seſte Hilfe bei
Einige Verhaltungsmaßregein von Dr. Bork

Ueberall kommen immer wieder Unfälle oder
plötzliche Erkrankungen vor, bei denen aus irgend
welchen Zufällen der Arzt nicht ſofort zu erreichen
ift Da kommt es darauf an, daß die erſte Hilfe
aus der Umgebung des Verletzten geiſtesgegenwär
tig und ſachlich geleiſtet wird, und beſonders
auf dem ſchwer erreichbaren Lande und in außer-
halb liegenden Kinderheimen, die Haus Apotrheke
gut in Ordnung iſt. Nicht jeder iſt ausgebildet in
ſolchen Hilfeleiſtungen, aber jeder ſollte für die
nachſtehend angeführten Vorkommniſſe ſich vorzu
bereiten ſuchen, denn das Wiſſen von der Behand
lung einer Vergiftung, Verätzung, Verbrennung
uſw. kann ſchon manches Menſchenleben retten
helfen.

Die Kenntniſſe von dieſen erſten Hilfeleiſtungen
friſch in die Erinnerung zurückzurufen, bzw. ſie
überhaupt zu vermitteln, bezwecken die nachfolgen
den Ausführungen, die in alphabetiſcher Reihen
folge Anweiſungen für die häufigſten Vorkomm-
niſſe ganz kurz geben.

Augenverletzungen oder Augen
verätzungen

a) der Bindehaut: durch Fremdkörper, ätzende
Flüſſigkeiten, geſchmolzenes Metall, Mörtel, Kalk,
Kunſtdünger.

Man entferne nach Möglichkeit, ohne Gewalt
anzuwenden, den Fremdkörper, indem man bei ge-
ſchloſſenem Auge auf dem Oberlid von der Schläfe
oben außen nach unten innen zur Naſe ſtreicht!
Verätzungen verſuche man durch Ausſpülen mit an
gewärmtem Waſſer zu verdünnen; bei Alkalien wie
Kalk empfiehlt es ſich, mit Milch oder Zuckerlöſung
reichlich zu ſpülen und kühlende Umſchläge zu
machen.

b) der Hornhaut: erkennbar an heftigem, bren-
nendem Schmerz und ſtarkem Tränen. Die Ver-
letzten haben ſehr oft auch das Gefühl, einen
Fremdkörper im Auge zu haben: das iſt jedoch
meiſtens gar nicht der Fall. Nach feuchtwarmen
Verbänden ſchwindet der Druck auch nach ein bis
zwei Tagen. Dasſelbe gilt bei Verbrennungen,
ſpeziell durch Brennſcheren. Die gefährlich aus
ſehende Trübung der Hornhaut ſchwindet inner
halb 24 Stunden. Fremdkörper, Stahlſplitter,
Kohlenſtaubteilchen im Auge verbinde man und
kühle mit Borwaſſer, verſuche aber keinesfalls,
ſelbſt ſichtbare Splitter zu entfernen, da man da
bei ſchwere Verletzungen verurſachen kann. Dieſer
Eingriff muß ſtets dem Facharzte vorbehalten
bleiben

Brechdurch?ot:
tritt oft bei Kindern in den erſten Lebensjahren
epidemiſch auf. Nach plötzlichem Erbrechen mit
Durchfällen werden die Entleerungen fehr ſchnell
farblos und reiswaſſerartig. (Erwachſenen, bei
denen Brechdurchfall ebenfalls kann, gibt man, um
raſchen Kräfteverfall zu verhüten, Tee mit Kognak
oder Rowein und Schleimſuppen.) Bruſtkinder
legt man erſt nach 24 Stunden wieder an und gibt
ihnen, wie Flaſchen- und älteren Kindern, nur
Tee, Eiweißmilch, Schleim von in Waſſer gekoch
tem Reis. Erſt nach Eintritt normalen Stuhl-
gangs beginnt man wieder, Milch mit Haferſchleim
im Verhältnis von 1 Teil Milch zu 3 Teilen
Schleim zu geben.

B'utungen
Bei Naſenbluten genügt manchmal feſtes Zu

halten der Naſe bei vorgeneigtem Kopf und ein
kalter Umſchlag in den Nacken ſſeveinziehen
und Schneuzen ſind ſchädlich!) Bei heftigen Blu-
tungen ſtopfe man die Naſe feſt mit Watte aus,
am beſten Liq. ferri-Watte, die es in der Haus-
apotheke geben muß. Außerdem lege man den
Betreffenden flach ausgeſtreckt hin. Blutungen, be-
ſonders auch bei Frauen, erfordern ſtets ſchnellſte
Hilfe! Schlagaderverletzungen oder Schnittwun
den werden durch kräftigen Druck in Wirbelſäulen
richtung geſtillt. Pulsaderblutungen oder Blutun-
gen am Bein oder Arm werden durch Abbinden
oberhalb der Wunde und Hochſtellen von Arm und
Bein geſtillt. Beitruhe und Eisbeutel müſſen an
gewendet werden, bis der Arzt kommt

Bei Darmer krankungen
die mit heftigen plötzlichen Schmerzen im Leib und
Erbrechen, dauernder Uebelkeit und äußerer Er
ſchöpfung auftreten, legt man den tienten ruhig
und möglichſt bewegungslos hin. ie Erkrankung
kann bei Bruchleidenden ein eingeklemmter Bruch
ſein, ſonſt eine Blinddarmentzündung, Darmver-
ſchlingung uſw.; da ſoll man nicht Stunden auf
den Arzt warten, ſondern wenn er nicht zu er
reichen iſt, ſofort den Kranken durch Krankenwagen
ins Krankenhaus bringen laſſen, weil Lebensgefahr
beſtehen kann! Jede Verabreichung von Abführ-
mitteln iſt ſtrengſtens zu vermeiden! Durch ge
ringe Gaben von Opium kann man die Schmerzen
ein wenig verringern. Zum Durſtlöſchen darf man
nur kleine Eisſtückchen oder etwas Tee, ſchluckweiſe
zur Befencheung der Zunge, geben.

Darmkatarrh
Dabei enthält der Stuhl Schleim und Blut bei

heftigen Leibſchmerzen. Unter Mitbeteiligung desMagens kann auch Magendruck mit Erbrechen auf

Erkrankungen
treten und beträchtliches Fieber. Darmkatarrh tritt
auf nach Diätfehlern, vor oder durch Erkältungen
oder Jnfektionen. Eine dieſer Quellen wird immer
feſtzuſtellen ſein. Bei Diätfehlern iſt zu allererſt
ein leicht wirkendes Abführmittel wie Bruſtpulver
oder Rizinusöl zu geben, damit eine völlige Reini-
gung des Darmes erfolgt. Bei Erkältungen emp-
fiehlt ſich das Tragen einer warmen Leibbinde und
in ſchwereren Fällen abſolute Bettruhe, Fliedertee.
Bis der Stuhlgang wieder normal iſt, gibt es nur
Tee und dünne Schleimſuppe. Dabei verhungert
kein Menſch! Zum Stopfen gibt man Tannalbin
uſw. Erwachſene können zwei- bis viermal 0,55
Tannalbin (eventl. eine Meſſerſpitze davon) ein-
nehmen! Bei kleinen Kindern läßt man die Milch
aus und gibt dafür Tee Eiweißwaſſer oder dünne
Schleimſuppen in kleinen Portionen auf den Tag
verteilt.

Krämpfe
Lach, Wein, Gähnkrämpfe, Rülpſen, Erbrechen,

bellender Huſten. Man lege die Kranken ruhig in
ein luftiges Zimmer, eventl. auf den Boden und
mache kalte Umſchläge auf den Kopf. Mehr iſt da,
bevor der Arzt kommt, nicht zu unternehmen, wenn
auch immer danach verlangt wird.

Schmerzen der Zähne, Muskeln u'w
lötzlichen Hexenſchuß, ſtillt man am beſten und
chnellſten und unſchädlichſten durch Pyramidon,
Eumed, Gelonida antineuralgica u. a. Man nimmt

Die Wirkung der Präparate iſt individuell ver
chieden. Man muß ausprobieren, welches Mittel

ſich am beſten zur perſönlichen Benutzung eignet.
Auch Kindern kann man im Bedarfsfall ruhig,
ohne Schäden befürchten zu müſſen, ſolche ſchmerz-
ſtillenden Tabletten geben.

Sch'afloſigke t
bekämpft man durch eine Taſſe kalten Baldriantee,
der vor dem Zubettgehen getrunken wird. Auch
Bromuraltabletten, die ich aus perſönlicher Erfah
rung kenne, wirken gut; ſie enthalten kein Brom,
ſind ein Baldrianderivat und können ohne ſchädi-
gende Wirkung (wie Ausſchlag uſw.) lange Zeit
hindurch genommen werden; auch für kleinere Kin
der (von 128 Jahren), die nachts aufſchrecken, eine
Viertel bis eine halbe Tablette. Nachdem einige
Abende hindurch eventl. bis eine Tablette gegeben
wurde, reguliert ſich der Schlaf wieder; das Kind
ſchläft für lange Zeit durch, weil Bromural, eine
Zeitlang genommen, auf Wochen hinaus nach
wirkt.

Verbrennung und Erkrieren
Bei leichten Verbrennungen Einpudern auch über

die Brandblaſen, die mit ausgeglühter Nadel vor
her durchſtochen werden, ohne die Blaſenhaut etwa
u zerſtören! Eventuell Verbände mit eſſigſaurerLonerde (1 bis 2 Prozent Löſung) oder mit Barde-

lebenſcher Brandbinde. Bei ſchweren Verbrennun-
gen lege man den Verletzten, bis der Arzt kommt,
in ein warmes Waſſerbad; ein Gefäß dafür wird
meiſtens vorhanden ſein. Bei Erfrieren iſt mit
Schnee zu frottieren. Auch Bäder in kaltem,
langſam wärmer werdendem Waſſer ſind gut, dem
man 3 bis 6 Epßlöffel Chlorkalk oder Eichenrinde
zuſetzt, etwa auf ein Fußbad, aber nur 1 bis

zuerſt dreimal zwei Tabletten pro Tag, dann eine.

Dem durch ſeine Radioforſchungen bekannten
Apparats
ſetzung in Stromſchwankungen, die mittels Ka
Die Veränderungsformen im Verlaufe der Kr

Diagnoſe ge

Weibliche Berufe

der ausgezeichneten
die die geſundheitliche

berufstätigen Volkes
folgenden gerade

Wir entnehmen
ſchrift „Geſundheit“,
Lebensführung des
ſonders berückfſichtigt,
aktuellen Beitrag.

Bei der Berufswahl hat der Arzt vor allem die
Aufgabe, auf die Schäden und Gefahren hinzuwei-
ſen, die manche Berufe mit ſich bringen natürlich
auch auf die Vorzüge, die mit anderen verbunden
ſind! Und zwar gilt hier wie ſo oft der Satz:
Eines ſchickt ſich nicht für alle. Das heißt, nicht
jeder Beruf, der günſtige Bedingungen bietet, iſt
für jeden geeignet Der an ſich harmloſe Beruf
der Verkäuferin erfordert immerhin eine kräftige
Konſtitution da das viele Stehen leicht ermüdet
und zudem die Ausbildung von Plattfüßen und

jetzt

Krampfadern begünſtigt. Dasſelbe gilt für den
ute ſo beliebten Beruf der Friſeuſe und der
lätterin. Wer alſo zu ſolchen Beſchwerden neigt

und noch dazu ſogenannte X-Beine hat, der wähle
lieber einen anderen mehr „ſeßhaften“ Beruf.

Dazu gehört die große Gruppe der Näh und
Schneiderarbeit, die allerdings wiederum andere
Schäden in ſich birgt: nämlich die Gefahr einer
Verkrümmung der Wirbelſäule, die beſonders bei
Jugendlichen noch biegſam iſt; ferner die Anſtren-

ung für die Augen und drittens die bei jungen
Mädchen oft vorhandene Neigung zur Verſtopfung.
Aehnliche Schäden kann die Bürotätigkeit mit ſich
bringen, doch iſt hier immerhin für mehr Ab-
wechſlung der Tätigkeit geſorgt. Zu dieſem Berufgehört her eine gewiſſe Jntelligenz, ſonſt kann es

nachher leicht enttäuſchte Hoffnungen und Vor-
würfe geben. Wer alſo keine guten Schulleiſtungen
aufzuweiſen hat, wem beſonders Rechnen und
Rechtſchreibung ſchwer geworden iſt, der ſollte von
vornherein auf einen Beruf ver ichten, dem er
nicht gewachſen iſt. Der häufige Stellenwechſel

Arztliche Diagnoſe durch Elektrizität

2 Eßlöffel auf ein Handbad.

Phyſiker v. Ardenne iſt die Konſtruktion eines
gelungen der die Atemgeräuſche des Kranken aufzeichnet, und zwar durch Um-

thodenſtrahlen auf einen Film gebracht werden.
ankheit können ſo erkannt und damit eine ſichere
ſtellt werden.

und ihre Gefahren
Zur Schulentlaſſung von Dr. med. Tom Haber

eit Zuſtände von „Nervenſchwäche“, die zur Behand-
be- kung und zum häufigen Krankſchreiben führen,

ſind meiſtens nichts anderes als die Folge dieſer
falſchen Berufswahl, die nicht den Fähigkeiten ent-
ſpricht

Für viele junge Mädchen dürfte ſich eher die
Tätigkeit im Haushalt empfehlen, die Abwechſlung
zwiſchen Arbeit im Sitzen und Bewegung bringt
und keine Eintönigkeit und Einſeitigkeit aufkom
men läßt. Empfehlenswert iſt ferner in vielen
Fällen Garten und Landarbeit, da ſie den Vorteil
des Freiluft-Aufenthalts hat, der gar nicht hoch
genug einzuſchätzen iſt, außerdem die Blutzirka
lation anregt, den Appetit hebt, die Körperkräfte
ſteigert, kurz den ganzen Stoffwechſel fördert. Ge
fahren beſtehen wenige und veziehen ſich auf Er
kältungen und rheumatiſche Erkrankungen, da ja
bei Wind und Wetter im Freien gearbeitet werden
muß doch verminder: die allmähliche Gewöhnung
und Abhärtung die Gefahren ſo weit, daß viele
ſchwächliche und anfällige Menſchen erklärt haben,
ſie ſeien dadurch erſt geſund geworden.

Die Gefahren beſtimmter gewerbliche Berufe
wo mit Säure und ſonſtigen giftigen S. offen und
Chemikalien gearbeitet wird, ſind häufig ſehr groß.
Doch beſtehen hier genaue hygieniſche Vorſchriften
über Waſchen, Zahn- und Haurtpflege uſw. die,
wenn ſie pünktlich vefolgt werden, eine Ausübung
des Berufes ohne nennenswerte Schädigungen
wohl geſtatten. Trotzdem iſt Vorſicht am Platze
da die Schäden ſchwer ſind (Lähmungen, Magen-
Darmkrankheiten) und meiſt nur durch Aufgabe
des Berufes zu beheben ſind, daher ſollte ſchon bei
geringfügigen Anzeichen von Uebelkeit, Ermüdung
der Schmerzen der Arzt zu Rate gezogen werden
Ein Beruf der der Frau beſonders liegt, ift dieKrankenpflege, die aber eiren kräftigen Körper und

durch die Unzufriedenheit der Chefs wirkt außer-
ordentlich entmutigend und hemmend Die vielen

Ausdauer erfordert, dann aber iw
Maße das Glück der Befriedigung gewährt.

deren

Neues aus der Medizin.
Von Dr. med. Leo Bonnin.

Photographierte Lungen und Herz
geräuſche

Das Ergebnis einer ärztlichen Unterſuchung
mit dem bloßen Ohr oder dem Hörrohr hängt von
Umſtänden verſchiedenſter Art ab und beanſprucht
ein großes Maß von Erfahrung. Wie nun Jn-

nieur Walter Martiny in den „Fortſchri: tener Medizin“ mitteilt, iſt es gelungen, einen elek

triſchen Apparat zu konſtruieren, mit dem man in
der Lage iſt, Töne und Geräuſche aller Art faſt
nach Belieben zu verſtärken und ſie außerdem in
Form von Bildern ſich bar zu machen und feſtzu
halten. Jn dieſen Bildern treten die Geräuſche in
entſprechenden Kurven auf. Aus dieſen Kurven
kann der Arzt auf den Zuſtand der unterſuchten
Organe ſchließen. Es gelingt mit dieſem modernen
elektriſchen Schwingungsapparat, eine große An
zahl von Geräuſchen an Herz und Lunge zu beob-
ach.en. Man kann mit Sicherheit feſtlegen, welche
Kurvenbilder für das normale und krankhafte
Atmen charakteriſtiſch ſind. Hoffentlich erfüllen die
Anfänge dieſer neuartigen Unterſuchungsmethode
die großen Hoffnungen, die die Aerzte in ſie ſetzen.

Die vitaminreichen Steinpilze und
Pfiffer'inge

Bei der Bewertung unſerer Nahrungsmittel ſind
Vitamine immer mehr in den Vordergrund getre-
ten. Die Vitamine ſind Stoffe, welche die Nah-
rung unbedingt enthalten muß, und deren Fehlen
ſchwere Erkrankungen, wie z. B. Skorbut, her
vorruft. Genaue Unterſuchungen, über die Prof.
Scheunert und Dr. Reſchke in der „Deut-
ſchen Mediziniſchen Wochenſchrif:“ berichten, haben
nun ergeben, daß von den unterſuchten Speiſepil-
zen beſonders die Pfifferlinge erhebliche Vita-
minenmengen enthalten. Unter den Vitaminen
unterſcheidet man nun verſchiedene Arten, die teil
weiſe in den friſchen Pilzen vorhanden ſind, da
gegen durch Konſervierung verlorengehen können.
Es iſt daher beſonders zu begrüßen, daß genaue
Tierverſuche ergeben haben, daß einzelne Vi.amine
auch in den handelsüblichen Pilzkonſerven enthal-
ten bleiben. Während Pfifferlinge und Steinpilze
vei dieſen Unterſuchungen ſehr gut abſchneiden, hat
es ſich gezeigt, daß gerade die ſo beliebten Cham-
gar weder roh, noch in Konſerven großen

itamingehalt aufweiſen.

Weißbrot, Schwarzbrot und Zähne
Zu dieſer ungeheuer wichtigen Frage äußert

ſich Zahnarzt Dr. Kunert in den „Blättern für
Volksgeſundheitspflege“. Die allgemein erwieſene
Verſchlechterung des Zuſtandes der Zähne bei den
modernen Völkern iſt, nach Kunert, zum Teil dax
auf zurückzuführen, daß immer feinere Mehle, fei-
nere Graupen, feinerer Reis hergeſtellt, die äuße-
ren Schichten des Getreidekorns aber in Form von
Kleie ganz en. fernt werden. Dadurch berauben
wir unſere Nahrung leider gerade der wertvollſten
Beſtandteile der Getreidearten. Wir nehmen in
den feineren weißeren Brotſorten nur noch die an
Eiweiß und Nährſalzen armen Stärkemehlſchichten
zu uns. Sogar die wertvolle Kieſelſäure in der
Hülſe des Getreidekorns geht verloren. Allen die
ſen Mängeln entgeht derjenige, der von früheſter
Jugend an regelmäßig Schwarzbrot aus dem gan-
zen Getreidekorn ißt. Ein ſolches Brot ſtellt auch
energiſche Anforderungen an den Kauakt. Kiefer
und Zähne bleiben daher geſund, da ſich durch die
dauernde energiſche Arbeit dieſe kräftig entwickeln
können; im Gegenſatz dazu ſtellt friſches Weißbrot
überhaupt keine Anforderung an den Kaugkt: die
Folgen davon ſind ſchlechte Verkalkung der Zähne,
raſche Zahnfäule, krankes Zahnfleiſch, Kiefermiß-
bildungen, vorzeitige Lockerung. Man kann daher
dem ſchon vor 50 Jahren geäußerten Grundſatz
eines unſerer bedeutendſten Chemiker, Liebig, auch
heute noch vollkommen beipflichten: „Kein Nah-
rungsmittel wird ſo entwertet wie das Getreide
korn durch das moderne Mahlverfahren: je weißer
das Mehl, deſto weniger Nährwert beſitzt es.“

Mein
ärztliches Hausbuch

kin modermnes und übersicht-

liches Hausarzt Buch

von Dr. Th. Rodert,
DShIer und anderen.

Neuzeitloho Hoei! Methoden
duroh BRioehewie, Homöopathio
Plan en- und Na'urheilmittoel.

Mit Anhang:
krete Hilſe bei Unglücksfäller

3246 Joiten mit violon Ab-
bildangen. Gausleinen.

Preis 4,80 M.
Zu desrieden duxeh die

Colkshlatt Buchhandlung

Halle a. S., Gr. Vhiehetr.
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e Z en 240 Pfennige Lohnabbau für die Stunde
und Verſchlechterung der Lohnklaſſeneinteilung fordern die Bauunternehmer

der Provinz Sachſen
Die halliſchen Zimmerer nahmen am 6. März zu

dem Ablauf des Reichstarifvertrages für das Bau-
gewerbe und des Lohnabkommens zum 31. März
Stellung. Die zentralen Verhandlungen über den
Neuabſchluß eines Tarifvertrages haben eine Eini-
gung nicht gebracht, da die Unternehmer weſentliche
Verſchlechterungen den Bauarbeitern zumuteten. Es
ſei nur erwähnt, daß die Lehrlingsbeſtimmungen
gänzlich geſtrichen, das Baudelegiertenweſen ver
ſchlechtert werden, die Ferien gänzlich fortfallen
ſollen. Die Forderungen der Arbeiterverbände
waren, daß die regelmäßige wöchentliche Arbeitszeit
auf 40 Stunden feſtgeſetzt werden ſoll. Es wird
ferner verlangt, daß Akkordarbeit unzuläſſig ſei. Die
Lobhuſpa viſchen Maurer-, Zimmerer- und Bau
dilfsarbeiterlohn ſoll künftig nur 10 Prozent be-

Der Urlaub ſoll verbeſſert werden, indem
eine Urlaubskaſſe gefordert wird. Eine Wwöchent
liche Veſchäftigung ſoll als Grundlage dienen. Auch
die Verbeſſerung der Lehrlingsferien wurde ge
fordert. Jm Verlaufe der Verhandlungen

ließen die Unternehmer durchblicken, daß ſie gar

kein Intereſſe gegenwärtig an einem Tarif-
vertrag haben.

Fhnen kommt es in erſter Linte auf die Löhne an.
Der LkTarifvertrag, als Feſſel empfunden, möge dann
auch zum Teufel gehen. Man einigte ſich ſchließlich,
daß die bezirklichen Löhne ab 5. März zu verhandeln

ne v

tragen

ſeien. Die bezirklichen Verhandlungen waren am
März in Halle. Die Unternehmer überreichten

den Gewerkſchaften folgende Forderungen:

Maurer Tiefbau
Zimmerer arbeiter

Lohnklaſſe Magdeburg 90 70
Sonderklaſſe Halle. 89 708Sohntlaſfe 83 65e 76 2III. 71 58V. 66 54V. 62 51Dieſe unverſchämten Lohnabbauforderungen be-

gründeten die Unternehmer damit, daß auf Grund
der ſchlechten wirtſchaftlichen Lage die Bauarbeiter-
löhne nicht mehr tragbar wären. Dazu käme noch,
daß eine große Anzahl Bauarbeiter im Bezirk be-
reits unter Tarif arbeiteten. Den Beweis dafür
anzutreten ſind die Unternehmer ſchuldig geblieben.
Das Tarifgebände ſei ebenfalls ungeſund, in einem
tarifloſen Zuſtand müßte ſich das Geſetz über An
ebor und Nachfrage eine Zeitlang auswirken. Die

Forderungen der Gewerkſchaften auf Senkung der
Arbeitszeit,

Einführung der 40-Stundenwoche mit Lohn-
ausgleich

und einige Verbeſſerungen in der Lohnklaſſeneintei-
lung lehnten die Unternehmer ſchroff ab mit dem
Bemerken, daß die Anträge der Arbeiter völlig un
diskutabel ſeien. Da auch die Arbeitervertreter die
Anträge als undiskutabel ablehnten und den Unter-
nehmern in nicht mißzuverſtehender Form ihre
Auffaſſung niederlegten, waren die Verhandlungen
erſchöpft. Das Bezirkstarifamt wird nunmehr am
13. März die weiteren Verhandlungen führen.

Die Zimmerer, ſowie alle Bauarbeiter, müſſen
für die nächſten Wochen auf der Hut ſein. Es gilt
das Beſtehende zu verteidigen und eine
Verkürzung der Arbeitszeit' im Intereſſe der Ar

Ab 1. April 1931 gelten folgende Löhne:

40000 Arbeiter ausgeſperrt 2600 entlaſſen
Das letzte Mittel der Unternekm

Der Vorſtand der bayriſchen Metallinduſtriellen
hat den Schledsſpruch des Landesſchlichters, der
gegenüber den Arbeitgeberforderungen von 15 bis

beitsloſen durchzuſetzen.

perrung und Enklaſſung

einen und den Akkord vom Diktat des Unter
nehmers abhängig zu machen.

Jm Ruhrbergbau mehren ſich die Entlaſſungs

wieſen. Die artiſtiſche Vorführung der Abtbleten,
ymnaſtiſchen Maſſenvorführungen von „Volks-
port“ und ASC. Neukölln und der Sprech-
bewegungschor der Fr. Tſchft. Gr.-Berlin erzielten
reichen Beifall.

Schwimmfeſt in Stuttgart. Das Schwimmfeſt
nahm bei der Anweſenheit einer Pariſer Mann-
ſchaft einen ſportlich hochſtehenden Verlauf. 1000
Zuſchauer waren anweſend. Vierkämpfe wurden
äußerſt ſcharf geführt. Nur im Springen belegte
der Pariſer Vertreter den 2. Platz. Die Schwimm-
kämpfe wurden auf der 50-Meter-Bahn ausge-
tragen.

Sportamtliche Gekanntmachungen.
6. Bezirk (Handball). Serienſpiele am Sonn

tag, dem 15. März. 14 Uhr: Fichte Halle I Zwintſhöna 1
(Bornkeſſel, Othello). 15 Uhr: Paſſendorf I-- Othello 1
(A. Kleinſchmager, Kleinkugel-Naundorf). 14 Uhr: Regatta-
Klub I Beuchlitz I (Krauſe, Reideburg). 11 Uhr: Dieskau I
gegen Naundorf b. R. I (Niemann, Paſſendorf). 13.30 Uhr:
Döllnitz I Queis I (Boer, Bezirk). 13 Uhr: Kämmeritz I
gegen Kayna I (Mätzſchker, Fichte Ammendorf). 14 Uhr:
Schwimmer Ammendorf l Fichte Ammendorf (Zſchau,
Naundorf). 11 Uhr: Bennſtedt I Stedten I (Eck. Othello).
15 Uhr: Erdeborn I Teutſchenthal I (Thieme, Höhnſtedt).
Geſellſchaftsſpiele: 10 Uhr: Raßnitz J Fichte
Ammendorf (Körner, Döllni). 15 Ubr: RegattaKlub II
gegen Merſeburg I (Othello). 13 Uhr: Fichte Halle II gegen
Zwintſchöna II (Beuchlitz). 10 Uhr: Teutſchenthal II gegen
Veuchlis U (Erdeborn). 12 Uhr Fichte Halle Il gegen
Zwintſchöna Fgd. (Regatta-Klub). 13 Uhr: Regatta Süd
gegen Beuliv Jad. Merſeburg. 13 Uhr: Schwimmer
Ammendorf Fichte Ammendorf (Röſſen). 10 Uhr: Fichte
Ammendorf II Döllnitz Jagd. Schwimmer Ammendorf)

Otto Krauſe.
6. Bejirk. (Leichtathletik Sonntag, den 15. März,

vornt. 9 Uhr, in Ammendorf (Friedensſchule): Bezirkslehr
ſtunde. Anſchließend Sitzung. Feſtlegung des Jahresplanes).

6. irk (Kinderturnen). Sonntag, den 15. Maärz,
findet unſere erſte r für Kinderturnen in Ammen-
dorf Turnhalle Radewell) um 9.30 Uhr ſtatt. Alle Svparten
ſind berechtigt, an dieſer Lehrſtunde teilzunehmen. Den Vor-
turnern, welche ſich prüfen laſſen, wird empfohlen, an dieſer
Lehrſtunde teilzunehmen. Bereitet den Weltkindertag
vor! Dieſer Tag wird von den Sportkartellen übernommen.
Wo keine Kartelle beſtehen, melden die Vereine ſofort den
Gruppenkinderturnwarten. Bezirkskinderturnwart.

8. Bezirk Serienſpiele am Sonntag dem 15. März: 10 Uhr: Gräfenhainichen I Brehna 1
i Reichsb. Bitterfeld). 14 Uhr: Reichsbanner Bitter
eld I Roitzſch I (Jando). Richard May.

8. r Handball). Wegen Nichtantretens zum Spiel
Nr. 4 erhält Reichsbanner Bitterfeld 6 Mk. Strafe. Peters-
roda erhält wegen Nichtantretens zum Spiel Nr. 8 ebenfalls
6 Mk. Strafe. Die Strafen ſind bis zum 5. April an den
Genoſſen Ludwig Schön, Wieſenſtraße 1, zu entrichten, bei Nichtbezabhlung erfo'gt Spielverbot. Reichsbanner
Bitterfeld hat vom Sonntag, dem 8. Februar, das Schiri
eld an den Geoſſen Jando ſofort K entrichten. Am Kar-
reitag beſteht für ſämtliche Mannßhaften Spielverbot. Alle
Mannſchaften beteiligen ſich am angeſetzten Bezirkswaldlauf
in der Goitzſche. Um 15 Uhr findet in Zöckeritz ein Spiel des
Bezirksmeiſters gegen die Bezirksauswahlmannſchaft ſtatt.

ſchweig eine bürgerliche Regierung den Maifeie
tag der Arbeiterſchaft aus der Liſte der geſetzlichen
Feiertage zu ſtreichen beſtrebt iſt. Jn der Be
gründung ihres Geſetzentwurfs ſagt die Braun
ſchweigiſche Regierung, daß kein Landesangehöriger
außer Sozialdemokraten und Kommuniſten, die
Beibehaltung des 1. Mai als Feiertag verſtünde
und er deshalb abgeſchafft werden könne.

e

Leipzig
Mittwoch: 10: Schulfunk. 10.30: Was die Zeitung kringt.11.45: Wetter, Waſſerſtand und J i Ouver.

türen zu Spielopern (Schallplatten). 12.55: Nauener Zeit
zeichen. 13: Wetter, Preſſe und Börſenbericht. Anſchließend:
Künſtlerinnen ſpielen Unterhaltungsmuſik (Schallplatten). 14:
Die Maſchine als weltanſchauliches Symbol. Werner Sching
nitz, Leipzig. 14.30: Jugendfunk. Columbus. Ein Spiel von
den Schickſalen des Entdeckers. Von Kurt Riemann. 16:
Pädagogiſcher Funk. 16.30: Orcheſterkonzert. 17.30: Wetter
und Zeitangabe. Anſchließend bis 17.40: Arbeitsmarktbericht
18:. Oskar A. H. Schmitz plaudert über den Sinn der Er
bolung. 18.30: Jtalieniſch. 18.50:. Wir geben Auskunft
19: Wie ſchafft ſich das deutſche Volk Arbeit? Arbeiterſchaft
und Außenhandel. Georg Fuchs, Leipzig. 19.39 bis
Tanzabend. Dazwiſchen 20.30:. Die Stimme des Atoms
bis 21.19: Vom Tage. 22: Nachrichtendienſt. Anſch d 1
23.30: Tanzmuſik

Königswusterhausen
Mittwoch: 6.20: Zeit- und Wetterbericht. 6.55: Wenn

bericht. 7: Funk-Gymnaſtik. 9 bis 9.25: Berliner Schulfunk

10.10: Schulfunk. 10.35: NeueſteWas Wegweiſer erzählen.
Nachrichten. 11.30 bis 11.55: Lehrgang für praktiſche Land
wirte. 12 bis 12.55: Schallplattenkonzert. 12.55: Nauener

itzeichen. 13.30: Neueſte Nachrichten. 14: Schallplatten-
onzert. 15: Rhythmiſch- muſikaliſche Stegreifſpiele für Kinder.
15.30: Wetter- und Börſenbericht. 15.45: Baby und Schul
kind, zwei kleine Haustyrannen. Anna Drewitz. 16 bis 16.25:
Funkpädagogiſche Arbeitsgemeinſchaft. 16.30:. Hamburg:
RobertSchumann-Stunde. 17.30 bis 17.55: Das Volkslied im
oſteuropäiſchen Raum (II). 18 bis 18.25: Lehrgang für Ein
heitskurzſchrift. 18.30 bis 18.55: Skandinavien in der Welt-
literatur des 19. und 20. Jahrhunderts (I). Dr. Carl David
Marcus. 19: Stunde des Beamten. 20: Poſener
21.15: Hamburg: Heitere Stunde. 22.15: Wetter
und Svortnachrichten. Danach: Abendunterhaltung

Im

Gewinnauszug
5. Klaſſe 36. PreußiſchSüddeutſch.

(262, Preuß.) Staats- Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

anträge fortgeſetzt. Die Gewerkſchaft Konſtantin
der Große legt ihre Schachtanlage 10 jetzt ganz
ſtill, ſo daß der Reſt der Belegſchaft der Anlage,
700 Mann die anderen wurden ſchon früher ge

Zwecks Aufſtellung der Auswahlmannſchaft werden alle Ver-einsſpielleiter anſgeſorderſ, bis zum 20. März die beſten

Spieler namentlich zu melden.
Richard May, Holzweißig, Helenenſtraße 34.

25. Ziehungstag 9. März 1931
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gew.ane

über 400 M. gezogen

22 Prozent Lohnabbau nur einen ſolchen von ſechs
Prozent für alle Betriebe der bayriſchen Großſtadt
Metollinduſtrie vorſah, abgelehnt und ab 10. März
die Ausſperrung verfügt. Damit ſind im Augen tjjndigt entlaſſen wird. Die Zeche Hannibal der s 10 Sewinne zu 5000 M. 32858 78593 188985blic größter Arbeitsnot rund 40 000 Arbeiter und Kruyy A0 re gesel Mosley auf Stimmenfang. o 5i075 08b0s n
Arbeiterinnen auf die Straße geworfen. Königsgrube des Magdeburger eins Die Arbeiter n ſeine Ab 474735 385315 338327 258010 300831 318916

52 Gewinne zu 2000 M. 16961 18174 4030057129 67486 74972 101 175 139062 165496 77288
27770 230270 392338 386039 392898. 222
3465027 376246 383837

Ter Verband bayriſcher Metallinduſtrieller
geht aufs ganzer Seine Forderungew taufen neben
dem unerhörten Lohnabbau darauf hinaus, die ihm
läſtige Mitarbeit der Betriebsräte auszuſchalten,
die Kontrolle über die Akkordbeſtimmungen zu be-

Jport und Spiel
Ballijpiele im 2. Kreis, un Ideen Zrahgert baden ſo Oppo

vereine gebildet, die aber ſchon jetzt weder leben

Bergwerksver
Ewald Fortſetzung und

der Hoeſch-Kösl pvpfitterungsaktion.
Der engliſche konſervative Abgeordnete Allen

f iſt aus der Partei ausgetreten und hat ſich der
MosleyGruppe angeſchloſſen, während der aus
der Labour Fraktion ausgeſchiedene Abgeordnete
und Beamten-Gewerkſchaftler Brown einſt-
weilen neutral bleibt, bis ſeine Organiſation ent
ſchieden hat. Zur Zeit reiſen die MosleyAbge-
ordneten durch ihre Wahlkreiſe, um ihre Haltung
zu rechtfertigen,

ſtoßen jedoch überall auf den heftigſten Wider
ſtand und auf die Erbitterung der Arbeiter.

ppe
der Zeche Kaiſerſtuhl J 100 Mann entlaſſen.

116021 122
13372 147725173834e i74639 175694 1778534 J 9 D e 27 2 C

Zaghrdurger Zuhball: Tel. Migdehutget Zal ſaoh ſerben hünen 9e n dz i GSenpersleben [9l legalen Leon Organttetioten deren de n e
ſpielklub konnte gegen den ſpielſtarken Verein Weit mußte ausgeſchloſſen werden, n Niederlegung der Mandate. Mosleyſ 285486 237600 237072 2401959 243245 203375
ſtoß Schönebeck ein 0.0 halten. Sturm 07 und Oppoſpiel leitete. Zum Bezirksvertreter wurde ine Frennde wei ſich jedoch, daneben 233121 280715 263655 266881 270732 27248
VfB. trennten ſich 4:2. Fr. T. Benneckenbeck konnte Gen. Hoppe wiedergewählt. Der Bezirksbeitrag und ſeine Freunde eigern ſt JeDoch, g 333353 323238 337361 358 323724 336161
Sportfreunde 3:2 abfertigen. Fortung Barleben wurde auf 7 Pf. feſtgeſetzt. ſucht die MosleyGruppe Funktionäre der Ar 327134 339387 S63782 393835 397750 355577

beiterpartei durch hohe Gehälter als Sekretäre zu
ihrer Partei hinüberzuziehen. Dieſe Verſuche ver-
mindern lediglich das unter der Arbeiterſchaft be-
reits geſunkene Anſehen Mosleys. Die Mehrzahl
ſeiner Verſammlungsbeſncher ſind Mittel
ſtändler und Neugierige. Mosleys Aktion
iſt heute bereits bei der Arbeiterpartei und ihren
Anhängern erfolglos abgeprallt.

Jnzwiſchen iſt der Kampf unter den Konſer-
vativen voll entbrannt. Er tobt ſich offen und un-
gehemmt im Londoner Wahlkreis St. George aus,

ſchlug Eintracht Süd recht hoch mit 7:0. Wacker
Förderſtedt war Gaſt bei Sportklub Burg und er-
zielte ein 1:1-Reſultat.

ndball: Nur zwei Serienſpiele wurden
gemeldet. Vorwärts Fermersleben behauptete ſich
über Eiche Jrxleben 5:2. Buckau und Schönebeck
kamen auf ein 4-4. Vorwärts Bernburg erzielte
in Magdeburg gegen Fichte Sudenburg einen 4:3-
Sieg.

Braunſchweiger Fußball: Wacker Braunſchweig
behauptete ſich über Sportfreunde Braunſchweig

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 400 M. gezogen

2 Dewinne zu 10000 W. 47704
32465 Fewinne zu 5000 M. 143945 277086 279856

20 Gewinne zu 3000 M. 32014 50086 218656 219209
228272. 2058 78 337777 383680

nne zu88395 126067 h es

Städte -Gerätewettkampf in Aſchersleben
Die Geräteturner gaben ſich bei gutem Beſuch

in Aſchersleben ein Stelldichein und boten
vorzügliche Leiſtungen. Helbra konnte mit 489
Punkten die Spitze einnehmen. Deſſau 470
und Aſchersleben 449 Punkte folgten.

Hallenſportfeſt in Serlin.

Die Groß-Berliner Vereine des Arbeiter

O a

02 Gewinne zu 1000 M. 10260 11423 15902 25527recht angenehm 11:0. Unverdient hoch verlor Turn und Sportbundes führten vor aus- d 5 27117 35173 42453 65107 72981 74857 79780
Teutonia Oſchersleben gegen Turner Braunſchweig erkauftem Sonnabend ihr 7. Halle n einer unbeſtrittenen Hochburg der Fonſervativen, 83 r 1 48333 :29120 131086 159946
11:1. Trotz des unterſchiedlichen Reſultates wurde ſportfeſt unter dem Motto „Das hat Berlin wo weder Arbeiterpartei noch Liberale einen (575053 274238 et 4257373 230833 u
ein annehmbares Spiel gezeigt. Union und BSV. noch nicht geſehen“ durch. Ueber 2000 Mitwirkende Kandidaten aufgeſtellt haben. Es ſtehen ſich jedoch 246822 255871 262955 269157 276717 263134
Eintracht trennten ſich 0:0 t wurden gezählt, darunter Teilnehmer aus Leipzig, zwei konſervative Kandidaten gegenüber. Es iſt der 328588 387267 320798 3933 895745 38285

Handball: Vorwärts Oſchers- Stettin, Magdeburg, Dresden, Hamburg und i i 382200 394148 a86028 3884Aſchersleben. Ha i g g a Kampf um die konſervative Parteiführung. 166 Gewinne zu 500 M. 1009 3877 9038 9161Braunſchweig. Das Hauptprogramm begann mit
einem Fußballſpiel der Bundesſchulklaſſe und einer
Berliner Mannſchaft. Der knappe Raum ließ aber

leben mußte ſich in Leopoldshall eine 13:1-Nieder-
lage gefallen laſſen. Die B- Mannſchaft Leopolds

h Staßfurt 4:1
Ein Sieg der Zeitungskönige wäre für Baldwin
eine Niederlage, die er ſchwerlich lange überlebenhall konnte über Spielvereinigung u inſchaft. De pe Raun 88496 91853 98741 98886 102818 104539 106672gewinnen. Wacker Förderſtedt trennte ſich von ſeine gute Spielmöglichkeit zu. Leipzig gewann könnte. 8332 53802 18772 80110 87218 i

Freiheit Calbe 5:2 verdient 4:2. Nach dem Spiel zeigten 500 Teil- 182272 183527 191285 181941 i87146 20020c nehmer einen Laufreigen, der am Schluß da Fort mit dem 1. Mai! 242082 251208 277208 202733
rkst des 4 J rks Bundesabzeichen darſtellte. Sehr ſpannend waren 292931 296978 2987832 300791 300555 30168Vez ag zirts. die zahlreichen Läufe und Rundenſtafetten. Eine Neue Aktion der Braunſchweigiſchen Hitler 333557 3855 3186 333253 3386 326400

Ter 4. Bezirk im 2. Kreis hielt in Sanders- aufregende Sache war die 2022 Runden- regierung. 358672 382893 34776 333827 433375 456
leben ſeinen allgemeinen Bezirkstag ab, der durchſſtafette mit Vorgabe. ASC. Berlin und eine Die Braunſchweigiſche Regierung hat dem 8786570 3834 386445 399292
ein Referat des Gen. Ellermann mit dem kombinierte Reichsſtafette liefen vom Mal ab, die Landtag einen Geſetzentwurf zugehen laſſen, nach Jm Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu j.
Thema: „Das Gebot der Stunde“ eingeleitet anderen Vereine erhielten 80 Meter Vorgabe. Die dem der 1. Mai ſeines Charakters als Feier 500000, 8 Gewinne zu je 25000, 24 zu ſe 1000
wurde. Der Geſchäftsbericht lag gedruckt vor. Die Führung übernahm abwechſelnd ASC. und die tag enttleidet werden ſoll zu je 5000. 128 zu ſe 3000, 420 n je 200

Reichsſtafette. Bei den Schlußrunden wurde die 748 zu je 1000, 1256 zu ſe 500 3858 31 ie 400 M.Oppo verſucht jetzt, das Gebiet des 4. Bezirkesals Durchmarſchſtraße Magdeburg Halle zu be Es iſt bereits das zweite Mal, daß in BraunReichsſtafette von „Wedding“ auf den 3. Platz ver

AGGS Suppen sind Qualitätswaore
Koennzeichen: Der Name MAGSGI und die typische golb-rote Pockung

Die 28 verschiedenen Sorten bieten reiche Abwechslung 1Wöürfel für 2 Teller



100 Gasveraiffunden
in einer Neuyorker Kleiderfabrik.

Paragraph 218: Die Lawine rollteration angeſehen hat. Es i tet0 ne y9 um Fälle mediziniſcher udilaltee de e
er dann allerdings auch die ſozialen Gründe Infolge Ausſtrömens von Eas erkranukten etwaDer Dichterarzt Friedrich Wolf verteidigt ſich b M on Lierin ſieht das 100 Arbeiter Arbeiterinnen einer Kleiderfabrit

nzuläſſigkeit oder, unter erſte ſeingngen Sie wurden ins
Die Vorunterſuchung in dem Ve gegen dieſ die Ausſicht ſeiner Erkrankung und vielleicht ſeines grotesk genug, es legt ſich wenigſtens die Sache jetzt Krankenhaus gebracht. 50 von ihnen befinden ſich

Stuttgarter Aerzte Dr. Wolf und Frau Dr. Jako Todes alle dieſe Di o zurecht, denn zu Beginn der Unterſuchung, ver in bedentl ane Dinge ſollen eine Schwanger- iedri ich die Ri ar viel ichem Zuſtande.bowißg iſt inz n auf 8 Aerzte au t worden. ſſchaftsunterbrechung nicht rechtfertigen. re en g.
In dü j gegen 100. Stuttgarterr C iſi zu erheben e die

und Frau Jakobowißtz erhoben wird.
Der Fall Friedrich Wolf wird aller Vorausſicht

nach in einem Rieſenprozeß enden, wie er in ſolchen
Ausmaßen noch niemals um den heiklen Para-

raphen 218 herum geführt worden iſt. Friedrich

m d A. Mann vonollen u nſt ir nſtändiger Geſinnung, iſt,
in 50 bis 60 Abtreibungsſällen von den mehrals 300, um die es u handelt, beteiligt e

eſen.

er im unklaren ſen. Nun, den Ungeiſt den
ie riefen, werden ſie jetzt nicht wieder los.

u

er Wolf will gar kein Geſetzesbrecher ſein. g um Je rr macht geltend, daß er die ſoziale Jndikati W wurgericht Potsdam wurde am eo ß er die ſoziale Jndikation Montagabend der S2jährige Büttner Friedrich Kage
aus Fercheſar (Altmark) wegen Ermordung des
86jährigen Altſitzers Wilhelm Wichmann zum Tode

D V verurteilt. Kage hat den alten Wichmann, während ta r e en ugo aw en er ſchlief, mit einer Axt erſchlagen, die Leiche hinter

e t e er e einer e verſcharrt unds iſt vorläufig noch ſehr ſchwierig, ſich ein ge auf etwa 200 zu belaufen, die Zahl der Verwundeten en Anſchein zu erwecken verſucht, als habe ſich dernaues Bild von den Ausmaßen der griechiſchjugo auf mehr als 500. nigejeht vo Häuſer ſind ein rn r z 2 t 7
ſlawiſchen Erdbebenkataſtrophen zu machen. Der geſtürzt, unter ihnen allerdings viele hunderte r o at, erſt nach dreiviertel
Hauptherd befindet ſich etwa 500 Kilometer von ſie Bauernbaracken. eteſlien S erſ ben hen n e

Nur in dieſen 50 bis 60 Fällen hat Friedrich Wolf Belgrad. Am meiſten betroffen ſind die ſerbiſchen Pfle gey r r mr Grund eines früheren Vertrages beköſtigen muAtteſte a in denen er die Dperation bei Ortſchaften Walandowo, Doiran, Demi, Kapu, aſt alle im Erdbebengebiet liegenden iſenbahn a Verhandlung waren 30 gen geladen. 7

ſchwangeren Frauen, die ſich in ihrer Not an ihn Stromitza und Ratowiſchte. In bettächtlichem hrücken eingeſtürzt ſind. Außerdem iſt durch einen Angeklagte war geſtändig, behauptete aber, im
ewandt hatten, befürwortete; in den anderen Fäl Maße hat die Kataſtrophe auch auf griechiſches Ge Felsſtur i Ge i ie Tin de e de e Gegenſatz zu früheren Bekundungen, daß er die Taten ſeien andere Nerzie ſchuldig Stärker als diet üwergegriffen Die Zahl der Toten ſcheint ſih Relgeer Nee Schon hen itekereger. im Affen degangen habe.

a Wolf ſcheint der ſo eifrigen Stuttgarter
taatsanwaltſchaft Frau Dr. Kienle-Jakobowitz be e g B'uftat im Rauſch: zwei ToteOffenbar unter den Einwirkungen zu

z

laſtet zu fein Sie hat in allen 300 zur Rede und

vermutlich in fernerer Zeit auch zur Verhandlung Alkoholgenuſſes erſchoß in dem Gaſthaus rKlauſe“ in Rudolſtadt ein aus Königſee tammei9 ſtehenden Fällen die Operation vorgenommien, aber

auch auf Grund von Altteſten anderer 25 Jahre alter Vertreter ph ti ierzte. Friedrich Wolf iſt nunmehr ſchon ſeit länger namens Paul Elſäſſer n dir
oberwachtmeiſter und die Wirtin des Lokals. Nachals einer Woche aus der Haft entlaſſen, aber FrauDr. Kienle-Jakobowitz ſitzt noch im Gefängnis und ehe ehält mit bewundernswerter Energie dem krimina-

iſt Kreuzfeuer
riedrich Wolf benutzt die wiedergewonnene

ſich für die Freilaſſung von Frau Dr.
KienleJakobowitz einzuſetzen. Wolf iſt, und es
ſcheint uns mit Recht, davon überzeugt, daß ſeine
mitangeklagte Kollegin ebenſo zu dem, was ſie getan hat, ſteht, wie er ſelbſt und hält den Suugzt.

verdacht für ſachlich haltlos. Und die Verdunke
lungsgefahr? Auch ſie iſt nicht mehr gegeben, nach-
dem die Staatsanwaltſchaft mit Forſchheit, die ſie
heute bereits ſchon bereuen wird, die Kartothek der
Aerztin beſchlagnahmt hat. Die Staatsanwaltſchaft
hat da nämlich allerhand unliebſame Ueberraſchun-
gen erleben müſſen.

Eine ganze Reihe von Namen ſand ſich, deren
Träger nicht zur Arbeiterſchaft, ſondern zu den
„geſellſchaftlichen Krei tuttgarts zu zählen

n

So wird von Carl Créèdé, dem
e daß ſich unter den in die

218“-Autor, be
tuttgarter Affäre

Das Dorf Pirawa bei Gowghali, in dem allein 20 Perſonen getötet und 100 verletzt wurden.

Charlie in Berlin

der Tat richtete der Mörder die Waffe gegen ſich
ſelbſt und brachte ſich eine lebensgefährliche Bruſt
verletzung bei. Das Drama nahm ſeinen Ausgang
von einem heiteren Zechgelage, das Elſäſſer mit
einigen jungen Mädchen und 5 Mk. in der Taſche
veranſtaltet hatte. Die Rechnung betrug jedoch un
gefähr 100 Mk. Als es dann zahlen hieß, kam es
zu einer Auseinanderſetzung mit der Wirtin, die
mit der Herbeiholung von Polizei drohte, nachdem
der Dei ſeine Zahlungsunfähigkeit rn
hatte. Zufällig betrat zur gleichen Zeit ein Poliziſt
das Lokal, um die Polizeiſtunde anzuſagen. Der
junge Mann fürchtete irrtümlich verhaftet zu werden
und feuerte blind drauf los. Die Schüſſe wirkten ſo
fort tödlich. Elſäſſer ſelbſt ſchwebt noch in Lebens
gefahr. Er iſt verheiratet und Vater eines wei
jährigen Kindes.

Schneeſtürme über Eueor c
In dem größten Teil von Europa herrſcht zur

Zeit ſtarkes Winterwetter. Aus England, Frank-
reich, der Schweiz, aus Polen, Schweden und Däne-

ineingezogenen Perſonen die Frau des Dekans mark werden heftige Schneefälle mit außerordentlicheiner preußiſchen theologiſchen Fakultät befindet, Die Berliner bereiten Chaplin einen ungemein herzlichen Empfang ordbahn-deren Lerteber ein n her Nähe von Stuttgart r rwohnender Vikar war. Es liegt uns fern, dieſe Tat
ſache mit irgendeinem hämiſchen Lächeln wieder-

geben. Wir wiſſen, daß bei dem ſchlechten Geſetz,

Vier Uhr nachmittags am Weltſtadtbahnhof
u S hier Freilichtaufnahmenſtatt? Vor dem Seitenausgang des rieſigen Glas-

ſchmalen Bahnſteig drängen, ſcheint eine ganze An
zahl Menſchen unter die Räder des D-Zuges zu
geraten. Die Polizei muß mit Gewalt Bahn brechen,

hofes Jnnolſtadt kam bei dem Schienengleis Ueber
gang der Staatsſtraße Jngolſtadt--Nürnberg der
fahrplanmäßige Perſonenzug Riedenburg--Jngol-
ſtadt zur Entgleiſung. Die Lokomotive des Zuges,

s unter dem Paragraphen 218 ſegelt, leicht alle baus iſt ein ganzes Heer von Kurbelleuten und um den umjubelten Charlie in einer Art „EhrenſowiMenſchen aller Kreiſe ſchuldig werden, weil es ein Filmoperateuren aufgefahren; auf ſechs Wagen hal n die Treppe hin unterbringen. r r e d d
ten ſie, in Paradefront und mit kriegsbereiten uf den Treppen und auf der Straße kommt Perſonenwagen auf den Gleiſen r J Jnenin

geſehenen Form.
Es iſt verſtändlich und richtig, daß das ungeheure

das der Fall des „Cyankali“Dichters er
regt hat, zu einer Verſchärfung des Propaganda
r es gegen den Paragraphen 218 benutzt wird
obſchon man ſich darüber im klaren ſein muß, daß
r die parlamentariſchen Ausſichten, das
Geſetz zu Fall zu bringen, ſehr gering ſind.

Was aber erreicht werden kann, das iſt eine
eindentige iche Klärung der Frage, wie

7 Geſetz iſt zumindeſt in der W nden
der in dem neuen Strafgeſetzbu vor

weit der Be der mediziniſchen und ſozialen
ation zu faſſen iſt.

Man weiß, daß die Rechtſprechung die mediziniſchee bei Schwangeren anerkennt, h aber

m Bahnhof ſelbſt ſtehen an jeder
Jupiterlampen, um Charlie Chaplin zu der

perre
Menſchenmauern. Der Farnrrei A, auf dem der
Luxusfernzug aus Holland mit Charlie und ſeinen
Managern ankommt, iſt nur für die Film-Promi-
nenz und die Preſſe freigegeben. Man ſieht Fritz
Kampers leiſe fröſtelnd auf und ab ſpazieren. Der
elegante Hans Albers iſt auch da und grüßt lächelnd
nach allen Seiten. Auf dem Bahnſteig B ſtehen
Hunderte und hoffen, eine Kleinigkeit von Charlies
Ankunft abzubekommen.

Aus einem Wagen erſter Klaſſe ſteigt Charlie,
ein Veilchenſträußchen in. der Hand, und lacht be
ſeligt nach allen Seiten. Das beſcheidene, faſt ein
wenig ſchüchterne Geſicht des rn Humoriſten

ber aus den hellen

es zu Begeiſterungsausbrüchen, wie ſie im nüchter-
nen ſkeptiſchen Berlin ganz ungewöhnlich ſind. Kein
Boxer wurde hier ſo empfangen und das will
etwas heißen. Als der Künſtler unten ſteht und der
Menge zuwinkt, die immer wieder „Hoch Chaplin!“
ruft und mit den Händen winkt, fangen die Jupiter-
lampen an zu ſpielen.

nun ſteht bis tief in die Abendſtunden hinein
vor dem „Adlon“ Unter den Linden, wo Charlie
abgeſtiegen iſt, eine tauſendköpfige Menge, die immer
wieder ihren geliebten Humoriſten ſehen will. Auch
der immer etwas draſtiſche Berliner Mutterwitz
kommt zu ſeinem Recht in dem zwar rauhen, aber
herzlich gemeinten Spruch, mit dem die Menge
Charlie ans Fenſter zu locken verſucht: „Chaplin,
komm bitte bald, ſonſt machen wir dir kalt!“

den italieniſchen Dolomiten ſind ſämtliche Päſſe
durch Schneemaſſen bis zu 3 Meter blockiert.
Adamello-Gebiet ſollen durch eine rieſige Lawine
etwa 2000 Bäume umgeriſſen worden ſein.

Tragiſcher Selbſtmord zweier
Schweſtern.

Geſtern mttag ſprang die Privatbeamtin Jrena
Roſenberg vom Ufer der Margarethen-Jnſel in die
Donau. Sie konnte zwar gerettet werden, ſtarb aber
während des Transportes ins Krankenhaus. Kurz
danach wurde in der Nähe der Eliſabeth Brücke die
Leiche einer Frau aus dem Waſſer gefiſcht, bei der
es ſich, wie die Polizei feſtſtellte, um die ter
der Jrene Roſenberg, die Verkäuferin Eliſabethe e r S r r. Roſenberg, handelte Aus Schreibeeichsgerichtsentſcheidung vom 11. Mär 7 zum klugen Augen leuchtet ſein t. 7 Roſenberg, handelte. Aus einem hreiben gingn d Ein jekensgefährüiches Toben erfüllt den Behn Exploſion in einem Kohlenbunker. v einem hervor, daß ſie wegen materieller Sorgen en

Ausdruck gekommen. Das Reichsgericht ſteht heute
noch auf dem Standpunkt, daß eine Abtreibung nur
dann rechtlich e iſt, wenn im Falle der
Austragung der urt Leib und Leben der
Schwangeren gefährdet ſind. Soziale Not, die
wirtſchaftliche Unmöglichkeit, ein Kind zu evnähren,

ſteig. Die Kette der Poliziſten iſt im Nu durch
brochen, die Menge hat Charlie ergriffen und will
ihn mit ſich fortſchleppen. Es ſieht für Augenblicke
wirklich beängſtigend aus. Jn dem wilden Durch
einander der vielen Hunderte, die ſich auf dem

mm Bonne der Lotterie
Das Vol Jtaſiens schwört ouf einen Jüster

7

Taouber, Taßiſen, ensofionem
Rom, Anfang März. (Eig. Ber.)

Jn Deutſchland iſt vor wenigen Tagen das
e Los der Preußiſch-Süddeutſchen Klaſſen-

tterie herausgekommen. Das Glück erreichte
viele, die es brauchen können. Ausführlich wurde
man über die üblichen, ſtets etwas ſentimentalen
Szenen unterrichtet, die ſich bei der Bekanntgabe
der Glücksnachricht abſpielten. Der eine Bericht
dürfte Seltenheitswert haben: der von dem kleinen
Bauer, der zu dem Lotteriekollekteur, der ganz auf-

regt zu ihm geſtürzt war, ſagte: „Das hätten
je mir doch auch ſchriftlich mitteilen können! Das

hätte doch Zeit gehabt.“ Man muß ſich's merken
es iſt Heſſen, wo es noch ſo ruhige Leute gibt.

Averall Fauberbuden
Es iſt intereſſant, auch einmal einen Blick in

ein anderes Land zu werfen. Italien ſteht bei-
ſpielsweiſe eigentlich immer im Zeichen der Lotte-
rie. Jeden Sonnabend iſt Ziehung. Jede Woche
ſteckt der Staat viele Millionen ein und zahlt
wenig aus. Noch im kleinſten und weltabgelegen-
e Ort hat er jene finſteren und armſeligen

adenbüros, auf denen als Schild nur das Wort
„Banco Lotto“ ſteht und das immer wieder Tau-
ende anlockt. Eine lächerliche Zauberbude, die

man in größeren Städten zu Dutzenden in allen
Stadtteilen antreffen kann und deren Zauber man
nicht begreift. wenn nicht aus dem ewigen Ver
langen nach einem bißchen Glück, aus einer natür-
lichen und unausrottbaren Sehnſucht, die ſich hier
auf merkwürdige und groteske Art mit einem un
ausrottbaren Aberglauben paart. Denn nur aus
Aberglauben, der aus jedem größten und kleinſten
Geſchehnis des Lebens ſich ſeine Ziffern nach kab.
baliſtiſchen Formen zuſammenſtellt, kann man auf
Se Gewinnmöglichkeit dieſes Lottoſpiels hoffen.

Die Unmoral des Lottoſpiels als ſtaatliche
Einrichtung liegt gerade in dieſen äußerſt

geringen Gewinnchancen.

Jede andere Staatslotterie oder ſtaatlich geneh-
migte ſetzt ſo und ſoviel Gewinne und Prämienß ſo und ſoviel Loſe aus. Beim Lotto iſt die
Zahl der Loſe und die Höhe der Einſätze unbe
grenzt und die Gewinnchance faſt bis zur Unwahr-
ſcheinlichkeit begrenzt. Denn von den 90 Zahlen
die gezogen werden, kann man nur zwei beliebige
als Ambo drei als Terno und vier als Quaterno
ſpielen. Für das Ambo ſtehen aber nur zehn mög
liche Kombinationen als Gewinnchance der Spieler
gegen 3995 Chancen des Staates. Beim Terno
ſtehen 117 470 Verluſtmöglichkeiten gegenüber nur
zehn Gewinnchancen. Und bei der Quaterna gar,
bei der allein große Gewinne zu haben ſind, ſchließt
der Stagt ſie ſchon von vornherein mit der enor
men Ziffer von 2555 185 Verluſtmöglichkeiten
gegen höchſtens fünf Kombinationschancen aus, ſo
daß man ſagen kann, daß der einzelne Spieler zum
Staat im Kampf um einen Gewinn wie 1:2 555 185
ſteht.

Der Glaube an das Wunder
Aber wer im Volke fragt nach dieſen klaren

mathematiſchen Wahrſcheinlichkeitsrechnungen, die
erſt die ganze bei jedem Privatunternehmen ver
botene Unmoral dieſer ſtagtlichen Einrichtung auf
decken, wer kennt ſie überhaupt? Man glaubt an
die Kraft des Glücks, man glaubt vor allem an
die Kraft des Wunders. Hellſeher und Traum
deuter haben infolgedeſſen tZeit. Gegenwärtig iſt ein be'cheidener kleiner
Dorfküſter Held des Lottos. Die Maſſen ſchwören

dauernd ihre große

auf ihn. Er will nicht, wie die anderen, mit ſeinen

Kohlenbunker des Schwefelwerkes der Grube Leopold
bei Edderitz (Provinz Sachſen) kam es infolge An
ſammlung von Kohlengaſen, die ſich an einem
Schwefelofen entzündeten, zu einer Exploſion.
Vier Arbeiter wurden ſchwer verletzt.

Ratſchlägen verdienen, gar am Gewinn beteiligt
ſein, er ſpielt auch nicht ſelber. Trotz ſeiner Un-
eigennützigkeit hat er, der nichts als ein Küſter
ſein und andere Leute glücklich machen will, es
ſchon mit dem gewichtigen Amtsorgan des Va-
tikans zu ſchaffen bekommen. Verteidigungen, An
klagen, Verſicherungen des „rechten chriſt-katho-
liſchen Glaubens“ gehen durch die Preſſe hin und
her. Indeſſen telegraphierten ſogar die italie-
niſchen Auswanderer aus Nord und Südamerika
an den Küſter um die Lottozahlen

Und ſo taucht jedes Jahr ein anderer Hell
ſeher auf, meiſt unter amüſanten Begleit-
umſtänden. Die Preſſe berichtet ſpaltenlang und
getreulich von ſeinen unfehlbaren Vorausſagen
weniger von Erfolgen allerdings. Tatſächlich aber
gab es vor drei Jahren einen Lottoweiſen, der ein
vaar Wochen lang mit den vorausgeſagten Num-
mern erſtaunliches Glück hatte. Kein politiſches
Freignis intereſſierte damals ſo, wie dieſer Glücks
Pilz.

Die Kaballa des Lotto
Und dann die Literatur, die man zu Rat und

Hilfe zieht! Das iſt eine ganze Jnduſtrie: die
Weiſen“, die „Hellſeher“, die „Traumdeuter“, die

Verfaſſer der „Kaballa des Lotto“, deren bekann-
teſte und am meiſten gebrauchte, die eine und
wahre“, alle Ziehungsnummern des Glücksrades
von Neavel ſeit dem Jahre 1682 bis zur Gegen
wart enthält Aus der Kaballa kann man ableſen
welche Zablen dem oder jenem vrivaten oder
öffentlichen Ereignis entſprechen. Wer ſich verlobt
oder verheirgtet. wem ein Kind geboren wird oder
wann ein Verwandter ſtirbt. wem ein Unaglücks
fall zuſtößt oder ein beſonderer Glücksfall der hot
s leidenſchaftlicher Lottoſvieler wicht zuerſt an
Trau Kind oder der Toten zu denken ſondern gy
die Daten die mit ihnen zufammenhängen un ſich
zu einem Ambo Terno oder gar zu einer Qua
terna fügen laſſen

Wie böſe Vorzeichen entſtehen

d

w

Selbſt Straßenunfälle und Alltagstragödien

Selbſtmord begangen habe. Abends erſchienen die
Angehörigen der beiden auf der Polizei und melde-
ten, daß die dritte Schweſter gleichfalls verſchwunden
ſei. Man nimmt an, daß auch ſie mit ihren beiden
Schweſtern Selbſtmord begangen habe.

der Leidenſchaft ſind ſehr beliebt, zum Spiel na
türlich. Denn als Zuſchauer oder als Leidtragen-
der hat man immer die Chance, aus den Num
mern der beteiligten Autos, Straßenbahnen oder
Schutzleute, aus den Lebensdaten der Ueberfalle
nen ſich ſeine Glücksnummer zu fügen. Und man
kann oft genug beobachten, wie die Leute, nicht
einmal beſonders heimlich. ſich dieſe Nummer
gleich auf der Straße aufnotieren. Oeffentliche
große Ereigniſſe, wie z. B. die Daten des Ver-
ſöhnungsvertrages mit dem Vatikan, wurden und
werden in ungeheurer Teilnehmerzahl ausgeſvielt.
Und der Zufall, nein doch, die göttliche Vorſehung
der Gläubigen, wollte es, daß einige Zahlen des
Verſöhnungsvertrages wirklich gewannen. Die
aber die Daten nach anderen Kombinationen zu
ſammengeſetzt hatten und nicht gewannen, ſahen
darin ein böſes Vorzeichen für die Entwicklung der
Beziehungen zwiſchen Vatikan und Regierung

Sämtliche Lähne und zwei Ohrfeigen
Eine Fülle von Figuren und ergötzlichen Ge

ſchichten illuſtrieren das bunte Panoptikum des
Lotto. Da iſt beiſpielsweiſe die Sache mit dem
Turiner Advokaten, der ſein Vermögen und die
Einlagen ſeiner Klienten mit wöchentlichen großen
Einſätzen verſpielte und ſelbſt im Gefängnis nicht
verzweifelte und weiterſpielte. bis zu der kleinen
Hausfrau, die ſich alle geſunden Zähne ziehen ließ,
weil ſie für jedes Zahnziehen von ihrem Manne
10 Lire verlangen J)onnte, die ſie verſpielte, aber
um den Vorwand zur Wahrheit zu machen, ſich
doch jedes Mal einen Zahn ziehen laſſen mußte,
was in der Poliklinik koſtenlos möglich war. Und
dann iſt da die Geſchichte von jenem Bauern. der
jüngſt ſeinen Buben zum Kloſterbruder ſchickte
die und alle Kirchenmänner ſind in Süditalien
für Vorausſagen beſonders beliebt) und nach en
richtigen“ Zahlen fragen ließ. Der Pater gab

dem Jungen zur Antwort zwei Ohrfeigen, und
ſchon ſtellte der Bauer aus dieſem „Erefgnis“
ſelber die richtigen Zahlen zuſammen und r
wann
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Knappſchaft und kommunale
Wohlfahrtspflege

Drohende Reubelaſtung der Städte und Gemeinden in den Bergbaurevieren
Die ſeit Jahrhunderten in der Knappſchaft or-

ganiſierte Selbſthilfe der Bergknappen ſchwebt in
Gefahr, den Folgen des Krieges, der Jnflation
und der übertriebenen Rationaliſierung im Berg-
bau, durch die Hunderttauſende von Bergarbeitern
arbeitslos wurden und ſomit bei der Knappſchaft
als Beitragszahler ausfielen, zum Opfer zu fallen,
wenn ihr keine ausreichende Hilfe entweder vom
Reich oder durch Erhebung einer Abgabe von Berg-
bauprodukten zuteil wird. Unzweifelhaft würden
im Fall einer ſolchen Kataſtrophe die Knappſchafts-
invaliden, Witwen und Waiſen ſchwer zu leiden
haben. Aber nicht nur dieſe allein, ſondern auch
die Städte und Gemeinden, die in den Bergbau-
revieren liegen, weil der größte Teil der Knapp-
ſchaftsrentenempfänger alsdann der Wohl-
fahrtspflege zur Laſt fallen müßte.
Dieſer Umſtand iſt von den in Frage kommenden
Kommunen bisher wenig oder gar nicht beachtet
worden, da man ſich im Laufe der Zeit zu ſehr
daran gewöhnt hat, daß für die Bergarbeiter in
erſter Linie die Knappſchaft ſorgt.

Die Knappſchaftspenſionen, die gegenwärtig ge-
zahlt werden, haben im Durchſchnitt eine Höhe, die
gerade etwas über der Grenze liegt, bis zu der die
Wohlfahrtspflege eintreten muß, wenn kein Ein-
fommen vorhanden iſt und die Erwerbsloſenver-
ſicherung auch nichts zu leiſten braucht. Würden
eines Tages die Knappſchaftspenſionen nicht mehr
geozahlt oder würden ſie auch nur noch etwas herab-

geſetzt werden, ſo müßte in den meiſten Fällen die
Wohlfahrtspflege mit Gewährung von Unter-
ſtützung eintreten. Die Bergarbeiter haben bisher
durch ihre Beitragsleiſtung an die Knappſchaft für
die Gemeinden die Laſten getragen.

Jn welchem Ausmaße dies geſchah, mag zum
Beiſpiel daran geſehen werden, daß ſelbſt die
Knappſchaftsinvaliden und Witwen zu einer von
der Knappſchaft eingerichteten Familienhilfskaſſe
Beiträge leiſten und dadurch die Witwen für ſich.
und ihre Angehörigen und die Jnvaliden für ihre
Angehörigen ärztliche Behandlung, Arznei, ja zum
Teil ſelbſt Krankenhauspflege erhalten. Die
Wohlfahrtsämter wußten bisher die Einrichtungen
der Knappſchaft zu würdigen. Wenn Knappſchafts
rentenempfänger wegen ſolcher Leiſtungen vor-
ſtellig wurden, verwies man ſie auf dieſe Ein-
richtung der Knapſchaft und machte es ihnen zur
Pflicht, ſich in erſter Linie ihrer zu bedienen.

Das alles würde hinfällig, falls die Knapp-
ſchaftspenſionsverſicherung ihre bisherige Bedeu
tung verlieren ſollte. Die Laſten, die den Städten
und Gemeinden in den Bergbaurevieren, aber
auch allen übrigen Gemeinden, in denen Knapp-
ſchaftsrentenempfänger wohnen, hieraus erſtehen,
würden gewiß über 100 Millionen gehen. Die
Bergarbeiterſtädte und Gemeinden müſſen
deshalb auch ihren Einfluß geltend
machen, daß der Knappſchaft gehol-
fen wird. Sie mögen doch nur der Laſten ge-

VereinsKalender
der Ortsvereine der SPD.,

Stadttheater

ſozialiſtiſchen Frauen und Heute,
Jugendgruppen im Bezirk Dienstag,Dalle Merſeburg Bezirts- J .0 222 Ühr:
ſekretariat Halle a S., Harz
42--44, Hoſgeb. 2 Treppen.
Fernruf 21029 und 35701

Ortsſekretariat Halle a. S., Harz 42-44
Gofgebäude 2 Treppen Fernruf 31030

les Meeres vnd
der liebe We len
Trauerſpiel von
Fr. Grillpar er.

Mittwoch,
Halle 20—22 Uhr:

SA3. Geſamtgruvpe. Dienstag Hänsel u. Gretel
Uhr treffen ſich alle Kaſſierer im Märchenoper

ve m. vonRot- und Jungfalken. Mittwoch.
den 11. März pünktlich 15.30 Uhr m
Heim Ueben für unſer Feſt. Er-
ſcheinen iſt Pflicht. Beitrag für
März öälliRNeſtfalken. Donnerstag, den 12.
März. pünktlich 15, Ubr. im Heim
üben für unſer Feſt. Keiner fehle,

Kus dem Bezirk
Arbeiterwohlfahrt.Ammendorf. Heute abend 8 Uhr

Naähſtunde. Die Vorſtandsmital eder
werden gebeten, ebenfalls zu einer
S tzung zu erſcheinen.

Dienstag, denKirchſcheidungen. ſo. Mär t. abds

z Uhr, im Loka Heinicke Zuſammen-
tun t der ſozialdemokratiſchen Wäh
lerſchaft. Reſchstggsaba. Peters
Halle ſpricht über das Thema Die
Wiriſcha tskrſe und ibre Urſacben“.
Wir laden alle Anhänger der So-
zialdemokratie ſowie die Volksblatt-
leſer nochmals reundlichſt ein.

E. Humperdinck

Vollſtändige

einr ung310 Mk.
Kücheneinrich
tung mit Auf

Mk.

lüſchgarnit.re
Trumeanx 35
Küchenbüf, 35
alles gut erhalten

verkauft

frie rbelleke
Geis'rahe 24//6

Täglich 20 Vhr
Die entzöckende Erfolgs-Operette:

vom 1. Januar 1924 bis 17. Januar 1926 vor
übergehend die Familienhilfe der Knappſchafts-
krankenverſicherung aufgehoben war.

Not lehrt ſtehlen.
Uebel hat das Leben dem ſtellungsloſen Kauf

mann Paul K., der erſt vor drei Wochen vom hal
lichen Schöffengericht zu zwei Jahren Gefängnis
verurteilt worden iſt, ſchon mitgeſpielt. Ar-
beitslos, wohnungslos, eine troſtloſe
Zukunft vor Augen, ſo hat er ſich nach ver-
zweifelten Anſtrengungen, die ihm wieder einen
feſten Boden unter den Füßen geben ſollten, jetzt
apathiſch in ſein Schickal ergeben Es iſt ihm alles
egal. Wenn er nur ſatt wird, dann iſt er ſchon zu-
frieden.

Auch im November und Dezember 1930 hat er
in Halle „Dingerchen gedreht“. Vorwiegend die
Kammern von Dienſtmädchen und Hausangeſtell
ten machte er zum Schauplatz ſeiner Tätigkeit.
Aus dieſen nahm er ſo ziemlich alles mit, was ihm
in die Hände fiel. Damenmäntel, Unterröcke
Schlüpfer. ſeidene Strümpfe, Armbanduhren,
Ringe, Portemonnaies und ähnliche „Kleinig-
keiten“. Er ging aber dann in dem einmal ergriffe-
nen Gewerbezweig noch weiter. Der Dreibund von
Pauluskirchengemeinde, Domgemeinde und Nazi-
Verkehrslokal „Vaterland“ iſt ebenfalls von ihm
bedacht worden. Von dieſen Stellen hat er bei
einen Beſuchen je 4 Stühle zum Altwaren-
händler mitgehen laſſen.

Auf Befragen des Schöffengerichtsvorſitzenden,
da hatte ſich K. jetzt wegen einer Serie von Dieb-
ſtählen mit drei der Beihilfe bezichtigten Freun-
den zu verantworten, warum er gerade die Stühle
geſtohlen habe, gab K. die Antwort:

„Die Not war g25ß, zu knabbern und zu
beißen hatte ich nichts,

(Staatlich konzessionierte Heilanstalt)

denken, die ſie zu tragen hatten, als in der Zeit, Auskunft, die er auf Befragen dem Gerichte gab,
fand er bei dieſem wenig Gegenliebe. Da behaup
tete er nämlich ſteif und feſt, e ein bei ihm ge
fundener Dietrich ſein „Pfeifenreiniger
geweſen wäre. In insgeſamt 7 von 13 Fällen ſah
das Gericht K. der Täterſchaft für überführt an.
Mit 4 Monaten Gefängnis kam er davon. Die
drei Mitangeklagten wurden wegen mangelnden
Beweiſes freigeſprochen.

Die Schuhmacher
zur W'riſcha'tskr'ſe.

Am Sonntag hielt der Schuhmacher Landesver-
vand SachſenAnhalt (Sitz Magdeburg), dem zur
Zeit 39 Kreisverbände mit 61 Jnnungen und 4251
Mitgliedern angehören, in Halle ſeinen 22. Ver-
bandstag ab. Jm Mittelpunkt der Tagung ſtand
der Vortrag des Syndikus des Reichsverbandes,
Dr. Schild (Hannover), über „Wirtſchafts- und
Exiſtenzfragen des deutſchen Schuhmacherhand
werks“. Die allgemeine Wirtſchaftsnot laſte ve-
ſonders ſchwer auf dem Schuhmacherhandwerk, da
die 5 Millionen Arbeitsloſen bei der notwendigen
Einſchränkung ihrer Lebeushaltung erfahrungs-
gemäß bei der Kleidung beginnen. Ein Preis-
abbau ſei unmöglich, da die Preiſe ſchon ſeit lan-
gem erheblich herabgeſetzt ſeien. 70 Prozent aller
Schuhmacher hätten ein jährliches Einkommen
unter 1200 Mk. Die Lage werde beſonders durch
maſchinelle Beſohlungsanſtalten verſchärft.

Vervent micht, für Eure Partei

m und für Eure Presse zu werhen m

Hauptſchriftleiter: Ernſt Loops. Verantwortlich fur Politik
und Feuilleton: Ernſt Loops; 4 Lokales, Kommunalvpolitik,
Wirtſchaft und Gewvertſchaftliches: Gottlieb Kaſparek:; für
Provinz. Sport, Film und Jugendbewegung: Felix Habicht,
ſämtlich in Halle. Verantwortlich für den Anzetgenteil:
Walter Künne, Druck und Verlag: Halleſche Druckerei

Geſellſchaft mb h Große Märkerſtraße 617da ſackte ich die Stühle an.“ Mit einer weiteren

kisen-Moorhad Dühen (Muide) Schrebergärtne
Alle benötigten

HKölzer, ſowie
Baumpfähle u.

vollkommenste. modernste Moordad

7Der Obervteiger! P
4

wit MIMI VESEILV usw S3
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Aittwoch. den II. AMärz, S
abends 8 Uhr.

im „Stadt Schützenhaus“
Konzert des weltnerühmten

Frauenleiden und Bieichsuecht. Kostenlos Gütersloh-Wen-
Prospekte durch die Reisebäros u. die Badeverwaltune. faten 466, Poſt

Radiose Stanugen
preiswert bei

Louis Kkuckelt
G. m b. v.

Dampf ägewerk
Bugenhagenſtr. 13

Strickmaſchinen. er
forderlich ca. 200,

u

m a I T J ue e v h
hilft bei Rheuma, Gicht, Ischias, Nerven auch her E. Meyer,

PFernrut 154. fach 115, an.zigeuner-
Symphonie Orchesters

VSeues Programm
arten bei Hothan

Sollten es doch nun endlichſ5 wissen, daß Sie Ihre Anzeigen MusSen

auch im Volksblatt aufgeben 2
Modern. Alappwagen,
20 Mk., zu vertauf.
Uebenauer Str 20 r.

Lumpen
Wolle, Knochen

Zeitungen tauſt

A. Bode jr.
Gr. Klausſtraße 2?Mittwoch.ElſterwerdaBiehla. e

19. 30 Uhr Diſtriktsverſammiung des
Agitarionsbezirks E ſterwerda inBehla im Lofal Kaſino Roih e'd
Alle Ortsvereine vorſtände müſſen
erſcheinen. Parte ſektetär Fraenkel
(Torgau werd über die nächſten
ag tatfor iſſchen Aufgaben referreren.
Grünewalde. Donnerstag den

12. März. Frauen
abend. „Vor rag des Gen. Kühneüber „Genoſſenſcha tliche Fragen“.
Freitaa, den 13 März, 20 Uhr, im

aſtho Zur Walke“ Mitalieder-
verſammlung. Um noch zahlreichere
Teilnahme bittet der Vorſtand.

Donnerstag.,12 März,Merſeburg. abends s Uhr, im
Tivoli Funktionärfitzung. Zahl
reiche Beteiligung wird erwartet.
Wettin. ArbeiterWohlfahrt.

4 Mittwoch. den 11, März,Nähabend mit Beſprechung der
Kinderarbeit und Erholungsfür-
ſorge. Alles muß erſcheinen.

Reichsdanner O
jchwarz-Rot Gold
u m un lin ab
m u.

Ortsverein Halle.
Donnerstag 12. März, 20Uhr, findet
im „Volkspartk' die Ortsjahres-tonferen der Ortsaruppe Halle ſtatt.
Tagesordnung Jahresberichte und

euwahl des Vorſtandes. Zutritt
nur zür Mitalteder.

Jeden Dienstag TalamtſchuleTurn ſtunde. v
Staubfreie Ofenreinigung
Wilhelm aße 44 Tel. 31492

Von Staatsanwalt
Dr. W. Hoegner.

20 Pfg.
DieFfutterkrinpe

Eine Auseinandersetzung
mit den Nationalsozialisten

Von A. Remmele,.
30 Pfg.

(Nach auswärts gegen Vor-
einsendung des Betrages in
Briefwarken).

Holkshlautt- Buchhandlung

Halle a. S. Gr. Vlrichsetr. 27

eJ weit

ITTDr anaturlasiert, jormenschön nud
gediegen, komplett

320. 245, 205,. 185,- 150,-

mee u 119H. 8
Gebr. lunghblut

r lbrechtstr. 37
W

Heute trifft wieder ein

1Ogeeon
ganz friſch geſchlachtetes

Bruſt, Rippe, Kamm
1 Pfund dieſe Woche

Rincerleher v 925

krischer Schmeer

Frischer Speck U

M
Art Schwelnebauch 76,

butter, Wurst,I. Knädue
fleischwaren

Schlafzimmer
ermäfigie Preise

eiche-, nußbaum-, birke- imitiert
M 265. 3. 0, 465, 575.

echt Eiche
RM. 535. 675. 750. 775,

weiß ladäert 550, 665,
Transport frei

Entgegenkommende Zahlungsbeding.

keitenhaus Bruno Parſs

Uliichstrabe 2 bis Domplatz 9

e e

3 Minuten vom Markt 1002

die wwonhlfeile
I

Schreibmaschine

Generalvertretung: Jaschke 8 Klautzsch, Halle a. S.

Mniversitäisrimg G.

WVeltto rois
F.

L

MARGARINE
BILLIGER

Margarine r.Margarine Moenol.
Margarine Spara
Margarine Juwel

42,
S50,

65
90-

Pfd.

Pfd.

Pfd.

Pflaumenmus Ffa.Ercdbeerkonfitüre pa. s 785
42,

G m. b. i

W

T

s Rückvergütung

wen endena 7 u r o

165 Filialen

T
FRANMFUBR T

Unſere neuen Broſchüren:

Frauen entſcheidet euch

Von Käte Kern. Preis 20 Pfg.

Cozialdemokratiſche
Wahlpolitik

(Soz. Lehr und Leſebücher Nr. 1)
Nach Friedr. Engels. Preis 30 Pfg.
Nach auswärts ge en Voreinſendung
des Betrages in Briefmarken

Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 27

Bfenin
Mahag- Grudeherde

Demmer-fHerde für Gas u. Kohle
Kachelöten, Waschkessei

Christian Glaser
Fernruf 261 38 Gr Klausstr. 34
Staubtreie elektrische Ofenreinigung.

Reparaturwerkstatt.

Tagesordnungzur Sitzung der Gemeindevertretiung der Gemeinde
Leung am Montag, dem 16. März 1931,
um 19.15 Uhr, im Sitzungsſaale des Verwaltungsgebäudes

in Leung, Rathausſtraße l.
Oeffentliche Sitzung.

Neuregelung des Berufsſchulweſens.
Feſtſtellung und Entlaſtung der Rechnungen des
Zweckverbandes Leuna für die Jahre 192. /26, 1926.7
und 1927]28.
Prüfung der Jahresrechnung 192930.
Bericht über den Stand des Haushaltsplanes für 1931.
Erlaß einer Orts atzung und Gebührenordnung zur
Vollkanaliſation der Gemeinde Leunga.
Regelung der Anliegerbeiträge.
Förm ſche Feſtſetzung des Fluchtlinienplanes der
Ebertſtraße.
Grundſtückstauſch.
P andhaftentlaſſung.
Anträge und Wünſche.

Leung, den 9. März 1931.
Der Gemeindevorſteher.

Cornely 1226

I

in Halle (Norden und Oſten)
die ſich empfehlen.

„Bad Wittekind Wittekindſtraße 12
Deutſche Bierſtuben“ L.-WuchererStr. 87
A. Fehlhaber, Reilſtraße 130
„Flugplatz-Caſino“ (M. Weber), Boelckeſtraße
„Friedrichegarten“(A. Krüger), Friedrichſtr. 23
„Hardenber ges aſino“, Hardenbergſtraße
J. Herrmann, Konzert u. Speneb., Breiteſtr. 3
Konditorei und Café Herrmann, Burgſtr. 38
„Luderitzberg“ (Ernſt Start), Reilſtraße 74
Müllers Hotel, Krrkenbergſtraße 29
A. Nitz chker, Reilſtraße 8
„Reichsadler“ (Fritz Hentze), Trothaer Str. 15
Café W. Rothnick, Bernburger Straße 5
„Saalſchioßbrauerei“, Seebener Straße 23
Café Schmauch, Bernburger Straße 9
„Stadt Sedan“, Magdeburger Straße 23
O. Schwarzktopf. Burgſtraße 7
„Zum Schwertfeger“, Frieſenſtraße 31
A. Thate, Berliner Straße 31
„Zur friſch. Quelle“ (Streller), Berliner Str. 30
W. Thomas, BVoelckeſtraße
Vogel. Wilhelm. Trothaer Straße 42
„Volkepar Burgſtraße 27
„WeinbergTerraſſen“, Weinberg 2 (E. Hecht)
Café „Wittekind“ Seebener Straße 20
„Zur Steintorbrücke“ v. d. Weid.), Berlinerſtr. 3a

Jede Zeile toſtet monatlich Mark.
Der Betrag wird mit dem Bezugsgeld eingezogen
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